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Vorwort 

Bei den schnellen fortschritten , welche die vergleichende 
Sprachforschung im letzten Jahrzehnt gemacht hat, fehlt es 
augenblicklich an arbeiten, welche durch eine zusammen- 
fassende, übersichtliche und leicht verständliche darstellung 
der indogermanischen formenlehre sowohl dem anfänger 
als auch dem Specialphilologen die möglichkeit bieten, sich 
über den gegenwärtigen Standpunkt der Sprachvergleichung 
und ihre für die einzelsprachen wichtigen resultate zu orien- 
tieren. 

Die vorliegende arbeit hat den zweck, diese lücke, wenig- 
stens für ein beschränktes gebiet, auszufällen. Sie will erstens 
aus einer übersichtlichen Zusammenstellung der formen der 
einzelsprachen die ursprachliche form unter Zugrundelegung 
der uns bekannten lautgesetze ermitteln und zweitens eine 
deutung der wichtigsten in den einzelsprachen auftretenden 
nichtursprachUchen formen versuchen. 

Als ursprachliche oder grundsprachliche formen habe ich 
diejenigen angesetzt, welche der arisch-europäischen grund- 
sprache angehörten. Freilich wird es sich in vielen fällen 
nicht mit Sicherheit bestimmen lassen, ob eine den Ariern 
und Europäern gemeinsame form zur zeit der Sprachtrennung 
wirklich bereits vorhanden war. Denn die möglichkeit, dass 
die sich deckenden formen unabhängig von einander in den 
einzelsprachen entstanden, bleibt ja offen, und sie muss, 
namentlich für die stammbildung, stets berücksichtigt werden. 
Bei der grossen fruchtbarkeit, welche die praesensbildung mit 
i in den einzelsprachen entwickelte , beweisen zum beispiel 
das vedische pdcyate und das griechische Ttiaaw = *7t€iija} 
noch nicht, dass die Ursprache ein pik'io besass, zumal da 
sich aus der gleichung ssk. pdcati = altbulg. pehf ein indo- 
germanisches piko ergiebt. In solchem falle verlangt es aber 
die methode, dass wir nehen piko auch ein ursprachliches 
pek'io ansetzen. Begehen wir damit unbewusst einen fehler, 
so ist derselbe nicht so bedeutsam, dass wir, um ihn von 
vornherein auszuschliessen , den einzigen und sicheren weg 
zum Wiederaufbau der grundsprache verlassen sollten. 
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IV 

Umgekehrt ist vielleicht manche form nrsprachlich ge- 
wesen, die sich nur im Arischen oder im Europäischen be- 
llen lässt. Das indische trskyati und das gotische ßaür^an 
weisen auf ein ursprachliches trs^^ hin. Zu dem gotischen 
ßairsan fehlt im Arischen ein entsprechendes praesens. Trotz- 
dem muss tSrso ebenso gut grundsprachlich gewesen sein wie 
tfsjlö. Denn ßairsan konnte nicht im Gotischen neu gebildet 
werden. Indessen verschlägt es nichts, wenn bei mir — streng 
nach der methode — Urso nicht unter die ursprachlichen 
praesentia aufgenommen ist. Dass der einfache typus zwei- 
fellos der älteste und anfänglich vielleicht der einzige war, 
steht ja fest. Auch ursprachlich überwog er noch bei weitem, 
wie die auf p. 36 ff. gegebene — leicht noch zu vervollstän- 
digende — Zusammenstellung beweist. Wem es also nicht 
gerade um die genaue zahl zu thun ist, der wird ein terso 
nicht vermissen. 

Von den indogermanischen sprachen sind das Indische 
(besonders das Vedische), Altpersische, Avestische, Griechische, 
Italische, Altbulgarische, Litauische und Gotische zu gründe 
gelegt. 

Da das buch ein kurzgefasstes compendium sein soll, so 
habe ich die litteraturangaben auf das notwendigste beschränkt 
und die polemik ganz ausgeschlossen. 

In der transscription habe ich mich im allgemeinen dem 
Fick'schen wörterbuche angeschlossen. Die einzige wesent- 
lichere abweichung besteht darin, dass der ursprachliche c-laut 
nicht mit f, sondern mit c von mir bezeichnet worden ist. 

Was endlich die accentuation der ursprachlichen formen 
betrifft, so habe ich jeder form nur den hauptaccent gegeben. 
In den imperfektformen ist stets das augment betont. Von 
den übrigen specialtemporibus trägt im thematischen praesens 
entweder der Stammvokal oder der thematische vokal den 
accent. Im nichtthematischen praesens habe ich den sitz des 
accentes nach dem vokalismus der formen bestimmt. 

Königsberg i/Pr., im mai 1889. 

Otto Hoffinann. 
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Das praesens in der indogermanischen 
gfrundsprache. 

gl. 

Das praesenssystem oder das System von formen, 
welche vom praesensstamme kommen, besteht aus zwei indika- 
tiyen, einem indikative praesentis und einem indikative imper- 
fecti, aus zwei conjunktiven, einem conjunktive praesentis und 
einem conjunktive imperfecti, aus einem Optative, einem 
imperative und endlich aus zwei nominal flektierten formen, 
dem infinitive und participium. 

Von diesen sogenannten „specialtemporibus" wird der 
Indikativ und conjunktiv praesentis mit den sogenannten pri- 
mären, der indikativ und conjunktiv imperfecti und der 
Optativ mit den sogenannten sekundären endungen gebildet. 
Der imperativ hat seine eigenen endungen. Wie* wir im fol- 
genden sehen werden, hat vielfach eine vertauschung der 
sekundären und primären endungen stattgefunden. 

Den indikativ praesentis bilden alle sprachen. 

Der conjunktiv praesentis ist nur aus dem Veda, dem 
Eranischen und dem Griechischen zu belegen. Im klassischen 
Sanskrit ist der ganze conjunktiv (auch der des imperfekts) 
ausgestorben, einige formen desselben werden in imperativi- 
scher bedeutung gebraucht. 

Der indikativ imperfecti ist als solcher nur im Ari- 
schen und Griechischen erhalten. Das Altbulgarische ver- 
wendet das imperfectum als aorist. Das Lateinische hat das 
imperfectum durch eine neubildung, das Germanische durch 
das perfectum ersetzt. 

1 
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Fast völlig ist der conjunktiv imperfecti verloren 
g^angen. Die meisten reste desselben finden sich im Arischen. 

Den imperativ hat das Altbulgarische durch den optativ 
ersetzt. 

Der Optativ und das participium sind in allen spra- 
chen erhalten. Freilich hat der optativ im Slavischen und 
Germanischen seine ursprüngliche bedeutung aufgegeben. 

Von den mannigfachen formen, in welchen der infi- 
nitiv in den einzelsprachen auftritt, lassen sich einige mit 
Sicherheit der indogermanischen grundsprache zuweisen. 

An merk. Selbstverständlich müssen bei einer vergleichenden 
darstellung die einzelnen modi ihrer form, nicht ihrer bedentang nach 
zusammengestellt werden. Der altbulgarische aorist ist also zum imper- 
fectum, der altbulgarische imperativ zum Optative gezogen. 

8 2. 

£s gab im Indogermanischen zwei grundflexionen für das 
praesens, die sogenannte thematische oder 6-flexion und die 
nichtthematifche oder mi-flaxion. 

Beide flexionen unterscheiden sich von einander durch 
folgende punkte: 

1) Durch den praesensstamm. Das charakteristische der 
thematischen flexion besteht darin, dass ein zweisilbiger stamm 
zu gründe gelegt wird, dessen zweiter oder thematischer vokal 
vor den endungen bald als o bald als e erscheint. Der 
Stammvokal bleibt in allen modis der gleiche. Der stamm 
der nichtthematischen flexion ist entweder einsilbig oder, 
wenn zweisilbig, erst sekundär, so dass der auslautende vokal 
{a, u) in allen personen durchgeführt wird, lieber den 
Stammvokal der mt-flexion siehe 3). 

2) Durch einige endungen, welche die mi- flexion vof der 
thematischen flexion voraus hat. 

3) Durch den accent. Bei der thematischen flexion ruht 
der accent durch alle modi fest auf einem der beiden Stamm- 
vokale, bei der nti-flexion dagegen bald auf einem der Stamm- 
vokale (bei zweisilbigen stammen auf dem zweiten), bald auf 
der endung. Dadurch ist in der mt-flexion eine verschiedene 
gestaltung der Stammvokale bedingt 

4) Durch das moduselement des Optativs. 
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8 3. 

Die thematische oder ö-flexion zerfällt wieder in 
mehrere Unterabteilungen: 

1) Der Wurzeltypus erscheint rein und ohne er- 
Weiterungen. Dabei sind 2 fälle zu unterscheiden: 

a) Der accent ruht auf der Stammsilbe, die in folge 
dessen hoch toniges e führt: 

a) bhiro, hhire „tragen". — r^go, r^ge „herrschen". 
ß) bhiido, bhiide „zerspalten", 
y) r'iudo, riude „schreien". 

b) Der accent ruht auf dem thematischen vokale. 
Der vokal der Stammsilbe ist in folge dessen verkürzt: 

«) ^hfsgö, bhfsgi (zu bhersgö) „rösten". 
ß) ägö, ägi (zu ago) „führen", 
y) tvisö, tvisi (zu tveiso) „erregt sein". 
d) rudö, rudi (zu reudo) „schreien". 

2) In den einfachen typus tritt das element /. 
Auch hierbei sind 2 klassen zu sondern: 

a) Der accent ruht auf der Stammsilbe: 
a) ghidhiOf ghidhie (zu ghedho) „bitten". 
ß) diiOy d&ie (zu do) „geben". 

b) Der accent ruht auf dem thematischen vokale: 
a) ifsiOf ifsii (zu terso) „dürsten". 

ß) svidiö, svidii (zu sveido) „schwitzen". 

y) ukiö, ukie (zu euko) „gern haben". 

ö) k'eiö, k'eii (zu k'e) „beobachten, ehren, strafen". 

3) In den einfachen typus tritt das element akh. 
Diese praesentia scheinen, der vokalisation nach zu schliessen, 
den accent stets auf dem thematischen vokale gehabt zu haben : 

gjii'skh'ö, gTp^'Sk'h'S (zu g'emo) „gehen". 

4) In den einfachen typus tritt der nasal n. Der 
accent ruht: 

a) auf der Stammsilbe: 

k'i'fi'kOj k'e-n-ke (zu k'eko) „gürten". 

b) auf dem thematischen vokale: 

kr-n-tö, kf-n-ti (zu k'erto) „zerspalten". 
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8 4. 

Die flexion dieser 4 wurzeltypen des themati- 
schen praesens ist die gleiche. Ich werde dieselbe daher 
im folgenden nur einmal darstellen und zwar an dem reinen 
typus bhSro, bhire, welcher in allen sprachen zahlreich zu 
belegen ist Fürs Lateinische habe ich das paradigma aus 
fero und veho zusammen gesetzt, fürs Litauische habe ich 
bredü gewählt. 

Bei den anderen typen wird es sich wesentlich darum 
handeln, diejenigen praesentia festzustellen, welche bereits 
ursprachlich nach dem einen oder anderen typus gebildet 
wurden. 



8 5. 

Die flexion ddr wurieltypen bhero, bhere. 
I. Aktiyam. 

1. Indikativ praesentis. 
(Siehe folgende Seite.) 

Bemerkungen. 

1. Die endung in ssk. bhdrämi ist der nichtthematischen 
flexion entlehnt. Sie findet sich ebenfalls zweimal auf den 
altpersischen keilinschriften in den abgeleiteten verbis därayä- 
mit/, ja^iydrwtiy. Dagegen endigt im Zd. die L sg. verein- 
zelt noch auf d. Als sichere beispiele führt Bartholoma e, 
Das altiran. verb p. 16, die drei formen ufyd^ stäyd und 
manya an. Nach Justi kommen noch hinzu: peregä^ tavä 
(zu tu)f gbayä (neben gbaySmi), yägä „ich bitte" (neben yd- 
gdmi). 

Aus der Übereinstimmung von zd. bard mit europ. bherö 
ergiebt sich als indogermanische grundform bhit*ö. Dass bhSrö, 
nicht bh^ömi, die ursprüngliche form gewesen sei, ist zuerst 
von Scherer, ZGdDS.' p. 213 ff. ausgesprochen. 

2. Das lit bredü ist unter dem einflusse des gestossenen 
accentes aus bredü verkürzt. Lit. ü ist der Vertreter von 
idg. ö. 

Im Gotischen wurde in mehrsilbigen werten jeder seit 
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6 

uridg. zeit im auslaute stehende lange vokal verkürzt, also 
baira (ai vor r und h statt i =- idg. e) für idg. bherö. 

3. Das Altbulgarische berq könnte der form nach con- 
junktiv imperfecti sein. Doch ist es mir wahrscheinlicher, 
dass es aus *berä = idg. bherö und der nachträglich ange- 
fügten sekundären endung -m zusammengesetzt ist. 

4. Dass 'Si die ursprüngliche endung der 2. sg. gewesen 
ist, ergiebt sich aus der identität von ar. bhärtm und got 
bairis. Das gotische bairis steht für *ba{rigi nach dem ge- 
setze, dass ein seit idg. zeit im auslaute stehender kurzer 
vokal (mit ausnähme von ü) in mehrsilbigen werten abge- 
worfen wird. 

Das altbulgarische bereSi fasse ich als medialform. Die 
endung äi ist aus *äS ^ idg. -sei verkürzt. Einer derartigen 
Verkürzung eines altbulg. d » idg. oi begegnen wir im Optative 
(imperative) z. b. beri aus *berd — idg. bheroit Das altbul- 
garische bereäl lässt sich mit dem indischen hhärase *» gr. 
g>€Q€(a)ai nicht unmittelbar gleichsetzen. 

5. Griech. q^igeig kann nicht aus g)eQSi »* (piqMi plus 
der sekundären endung -g entstanden sein, da Homer zwei vokale, 
die ursprünglich durch sigma getrennt waren, nicht contra- 
hierte (vergl. x^crrei*, fiivsC). Ebensowenig lässt sich q>iQ%L 
aus *g>iQeTi herleiten. 

Von der form g)€Q6i ist auszugehen. Dieselbe ist — 
ebenso wie das eben besprochene altbulgarische beresi — 
eigentlich eine mediale form und identisch mit dem arischen 
bhdre (« bhdrate\ welches im Veda (Joshe, toci, mähe, cdye, 
sSve, stdve) und im Zend (if^ neben igaitS) sich findet. Ganz 
gewöhnlich endigt die 3. sg. perfecti auf -^: üc6, ücieS, iicS. 

Dass das arische bhdre in der 3. pers. auf ein idg. bhirei 
zurückgeht, werden wir beim medium sehen. 

Ein weiteres sehr hübsches beispiel dafür, dass eine 
medialform des Sanskrit im Europäischen ins activum hin- 
übergezogen ist, bietet das lateinische perfectum dedi „ich 
habe gegeben'^ welches sich lautlich mit ssk. dadS deckt. 

Die zweite person g>iQ€{g ist wahrscheinlich nach dem 
Verhältnisse etpBQBQy €q)€Q€ neu von (pigei aus gebildet. 

6. Das litauische bredi ist aus brede verkürzt, wie die 
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mediale (durch anfügung von s gebildete) form suke-s beweist. 
Ob *bredi auf *bredoi, *bredai oder gar *bredei zurückgeht, 
lasst sich vorläufig nicht entscheiden. 

7. In den lateinischen formen veMs und vehU ist das i 
stets kurz (vgl. Neue, Lat. formenlehre, 11* p. 437). Für 
die wenigen fälle, in denen Horaz -ü als länge gebraucht 
(figU Carm. 3, 24, 5, defendU Senn. 1, 4, 82, agU 2, 3, 260), 
hat man mit recht eine ictus-dehnung angenommen, vefns 
geht also auf idg. vighesi, vehU auf vigheti zurück. Das 
schliessende i ist ebenso wie in der 3. plur. abgeworfen. 
Eine gleichsetzung von griech. *fixBig und latein. vehts ist 
lautUch möglich, da auch in der 3. sg. der langvokaligen 
verba kürzung eintritt {am^ neben amat, hab^ neben habit). 
Da sich jedoch vehU weder mit */4xu gleichsetzen, noch von 
vdiis trennen lässt, so ziehe ich die obige deutung beider 
formen vor. 

8. 6ot. bairiß steht für *bairiäi nach dem oben er- 
wähnten auslautsgesetze. 

Das litauische brida steht für ^bridcU, Sowohl die endung 
(sekundäres t) wie der thematische vokal (a *» d) sind un- 
regelmässig. brMa könnte auch 3. plur. ss *bridant sein. 

9. Die gotische dualform bairds muss aus *bairöv8 = 
bairövis, ssk. *bhäräva8 hervorgegangen sein. Denn aus *bai' 
ravis hätte nur *bairaus werden können, vergl. sunam aus 
*mnavi8. 

Das i der endung *-m » idg. -ves fiel aus nach dem 
gesetze, dass in mehrsilbigen werten jeder aus idg. zeit stam- 
mende kurze endsilbenvokal (mit ausnähme von u) ausge- 
stossen wird. 

10. Ist die litauische endung -va vielleicht identisch mit 
der gotischen optativ-endung -va? 

11. Als grundform für die endung der zweiten dual, 
ergiebt sich aus einer vergleichung von ssk. bhdrathm mit 
got. bairats ein -thes. 

Aus th musste mit lautverschiebi^ng t werden und e 
schwand nach dem in 9) erwähnten gesetze. Sehr wahr- 
scheinlich ist auch das lateinische vehUis ursprünglich die 
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2. dual. Aus idg. -thes musste im Lateinischen mit verlust 
der aspiration und Schwächung des e zu i 4is werden. 

Ist die gleichung lat vehUis = ssk. vdhathas richtig, 
dann lässt es sich freilich nicht entscheiden, ob der thema- 
tische vokal in dieser person ursprachlich e oder o gewesen 
ist. vehUis spricht für e, bairats für o. Ich möchte einem 
e den Vorzug geben, da der thematische vokal in der 
2. pers. des Singulars und plurals ebenfalls bereits ursprach- 
lich ^ war. 

12. Die formen altbulg. bereta und lit. bridata lassen 
auf eine gemeinsame endung idg. -tat schliessen. -täl musste 
im Litauischen zu 4a verkürzt werden, während es im Alt- 
bulgarischen nur den dental einbüsste. 

13. Die endung der 3. dualis war ursprachlich -tes, wie 
die Übereinstimmung von ssk. bhdratas und altb. berste lehrt. 
Auslautendes s wurde im Altbulgarischen abgeworfen. 

Zd. 46 steht für 4(18, das z. b. noch erhalten ist in 
caratagca = caratas+ca. 

Das griechische g>iQeTOv ist mit der sekundären endung 
der 2. pers. des dualis gebildet. 

14. Die primäre endung der 1. pers. pluralis -mes ist 
im Griechischen nur im dorischen dialekte bewahrt. Das 
gemeingr. -^ev scheint aus der sekundären endung -me durch 
n erweitert zu sein. Das arische -masi ist aus -^nas er- 
weitert. Den anlass hierzu gab vermutlich die 1. sg. bhdrdmi. 
Ebenso scheint die dehnung des thematischen vokales in bhä- 
rdmasi aus der 1. sg. per analogiam übernommen zu sein. 

Das gotische bairam ist mit der sekundären endung ge- 
bildet. Der thematische vokal der 1. plur. war ursprachlich 
0. Im Lateinischen ist er nur in den formen qtuxemmus, 
volumus, nolumus, malumus erhalten. Das i in ferinvus scheint 
aus den zweiten personen eingedrungen zu sein. 

Die lateinische endung -mus (vielleicht = altbulg. -mü) 
geht wahrscheinlich auf -mos zurück. 

15. Das griechische q>iQexe und gotische bairip (nach 
dem mehrfach erwähnten auslautsgesetze für bairiäi = bhirete) 
haben die sekundäre endung. 

Das altbulgariscbe berete kann sowohl auf bhirethe wie 
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bhdrete (mit sekundärer endung) zurückgehen, üeber ktein. 
vehitis siehe 11). 

16. In der 3. plur. zd. barefUi ist e aus a durch Wirkung 
des folgenden nasals entstanden. 

Das griech. q>iQoyn ist nur in den westgriechischen 
dialekten erhalten. Das Achäische, Aeolische und Ionische 
assibilierten t vor ii so entstanden 

ach. q>iqovaij aeol. tpiQOiOiy ion. (piQOvai. 

Die älteste lateinische form ist tremotdi im Carmen Sa- 
liare. Die nächste stufe, feront, ist inschriftlich mehrfach 
überliefert (vgl. Neue, Lat. Formenlehre, II* p. 437). 

Die gotische form bairand steht fUr *ba{rafiä = ^bairanäi. 
Die tönende spirans ä trat für die tonlose / s= idg. t ein, 
weil der accent nicht unmittelbar vorherging. 

Die altbulgarischen quellen haben für die 3. sg. und plur. 
durchweg die endungen -tu, -titu, die altrussischen -fi, -nfi. 
Ob 'U sich dialektisch aus -i* entwickelt hat, ist eine frage, 
-die sich vor der band nicht beantworten lässt. Denkbar ist 
es auch, dass 4ü und -ntü alte imperativendungen sind und 
den arischen endungen 4u, -ntu (bhdrcUu, bhdrantu) ent- 
sprechen. 

17. Bei der mannigfaltigkeit der formen halte ich es 
für notwendig, noch einmal die einander deckenden aufzu- 
führen: 

S. 1. Zd. barä = gr. g>iQ(o « lat fero = got. baira = 

lit. bredü. 
S. 2. Ssk. bhdrasi ~ zd, barahi = lat vehts = got. bairis. 
S. 3. Ssk. bhdrati = zd. baraiti = lat. vehU = got bai- 

rip = altruss. bereu. 
D. 1. Ssk. bhdrävas = got. bairos. 
D. 2. Ssk. bhdrathas = got bairats oder = lat vehitis. 
D. 3. Ssk. bhdratas = altbulg. berete. 
P. 1. Keine sich streng deckenden formen überliefert. Doch 

ist die dehnung in bhdrdmas wahrscheinlich sekundär, 

gr. gdqofieg. 
P. 2. Ssk. bhdratha = altbulg. berete. 
P. 3. Ssk. bhdranti =i zd. barefUi = griech. (pi^ovri =s 

altlat vehonti =r got bairand » altruss. berf^ 
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Aus ihoen ergiebt sich folgendes 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. bhirö 2. bhireßi 3. bhireti 

D. 1. bhiröves 2. bhirethes 3. bhiretes 

(oder bhirothes?) 
P. 1. bhiromes 2. bhirethe 3. bhironii. 

(oder bhiromes?) 



2. Conji 


anktiv praesentis. 


Veda. 


Zd. Griech. 


S. 1. M<fr^ 


- ipiQta 


2. bhdräsi 


hardhi tpiif^tS 


3. M<fr<{«( 


barditi q>i(fiii 


D. 2. bhdrathaa 


— ipe^vfsw 


3. ftHrdta« 


barAtd q>i(ft]TOv 


P. 1. - 


— q>iQwttee 


2. JÄrfr(J<Äa 


— q>i9fjr» 


3. — 


baräofiii q>iQun>vt. 



Bemerkungen. 

1. Der conjunktiy unterscheidet sich nur durch die 
dehnung des thematischen vokales vom indikative. 

2. Ueber die griechischen formen g>iQf]igf f^e^i/t, q>ifir[tov 
und (piQVjte gilt das zum indikativ bemerkte. q>^^ig und 
q>iQrii sind erst zu tpi^uq^ q>iQU auf griechischem boden ge- 
bildet 

3. Die 1. sg. auf -4 ist für diese klasse im Veda nur 
einmal belegt: arcd. Ein zweites beispiel eidstiert für die 
tud-klasse: mrkshä. In 12 fallen ist bereits die ihrem 
Ursprünge nach nicht näher zu bestimmende endung -m ange- 
fügt: vdhäni, pacdni u. a. 

4. Der lateinische conjunktiv praesentis auf -am: feram, 
feras, ferat, feramus, feratis, ferant ist ein alter thematischer 
^aorist. Dem fercu und ferat entsprechen genau die vedi- 
schen formen vddhis und vddhitf welche zugleich für den 
indikativ und den conjunktiy aoristi stehen. In unseren 
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grammatiken werden sie fälschlich zum «-aoriste gezogen. 
Sie sind vielmehr reste des alten ^aoristes (idg. ä » ssc. I), 
welcher im Griechischen noch in zahlreichen beispielen ver- 
treten ist: elrta^ iruxa, lxi//a, e^sfa u. a. 

Von diesem ä-aoriste sind im Lateinischen auch reste 
des indikativs erhalten: erat »• ssc. (f^lf. 

Jeder alte indogermanische aorist war zugleich indikativ 
und conjunktiv. So geht z. b. auch der conjunktiv cre-duam 
<* ^cre-dovam auf einen alten aorist e'4avä zurück, der in 
arc. dTtvdoag »» dnviofag GolL Samml» 1222 is und cypr. 
doj^i-vai 60 5 16 erhalten ist. 

Der oskische und umbrische conjunktiv war ebenfalk 
aorist: deikans «* dicant, habia <* habeat. 

Die lateinischen conjunktivformen 

partim, partSs, partSt u. s. w. 
sind der form nach Optative, vgl. lat. ident «* ose. stäiit, 

5. Der echte alte conjunktiv ist im Lateinischen als 
futurum erhalten: die lateinischen formen feres, ferH ent- 
sprechen genau den indischen formen bhdräsi, hhdräti = idg. 
bhirisi, bherHi. 

Einen zweiten beleg für die Verwendung des idg. conj. 
praesentis für das lateinische futurum bildet ero „ich werde 
seines welches mit dem griechischen conjunktive praes. m = 
l'(a)eu identisch ist 

Wie nahe sich die bedeutungen des futurums und des 
conjunktivs standen, dafür mag die im anfange des hymnus 
auf den delischen Apollo stehende phrase - 
juyifaojuat avdi hi^wfiai 
zum beweise dienen. 

Für ferSnt sollten wir eigentlich ferdnt, ferünt erwarten. 
Hier haben offenbar feres, feret, feremus, feretis die veran- 
lassung zur analogiebildung gegeben. 

Ursprachliches paradigma. 
S. l. bhSrö 2. bhir^si 3. bhireti 

D. 1. bhiröves 2. bhirethes 3. bheretes 

P. 1. bhirömes 2. bhirethe 3. bhfrönti. 
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3. Indikativ imperfecti. 



Ssk. 


Altpers. 


ZA. 


Griech. 


Altbulg. 


dbharam 


abaratn 


barem 


ig>eQOv 


berü 


dbharaa 


abara? 


barö 


€g>€Q€g 


bere 


dbharat 


abara 


baraf 


iq>BqB 


bere 


dbharAva 


.-. 


— 


— 


berovS 


äbharaiam 


— 


— 


iq>d(i9%ov 


bereta 


dbharatdm 


— 


barätem 


iq>eQhäv 


berete 


dbharAma 


abardma 


— 


itpiQOfiev 


beromü 


dbharata 


— 


— 


iq>€Qere 


berete 


dbharan 


abara 


baren 


eg>eQOv 


berq. 



Bemerkungen. 

1. Die dehnung des thematischen vokales in dbharäva, 
dbharäma ist yielleicht durch die indikativformen bhdrdvas, 
bhdrdmas hervorgerufen. 

Schwieriger ist das altbulgarische berq =« berön zu be- 
urteilen, da sich diese dehnung des thematischen vokales in 
der 3. plur. auch durch einige beispiele aus dem Yeda belegen 
lässt: drcän (2 mal) neben dfrcan (3 mal), vdrdkän (2 mal) 
neben ävardhan (10 mal). Wahrscheinlich gehörten diese 
formen ursprünglich zum conjunktive imperfecti. Die Ver- 
wendung derselben als indikative erklärt sich, sobald wir 
bedenken, dass neben den regelmässigen (durch das fehlen 
des augmentes und dehnung des thematischen vokales vom 
indikative unterschiedenen) conjunktivformen des imperfekts 
zugleich die augmentlosen formen des indikativs als con- 
junktive fungieren konnten. Hatte bhdran zugleich indi- 
kativische und conjunktivische bedeutung, so konnte um- 
gekehrt auch der conjunktiv bhdrdn als indikativ verwandt 
werden. 

2. Die 3. dual ist für das Zend nur in der einen form 
pairi-avätem (zu dvaäi) yt 13, 77 zu belegen. Die endung 
4em = urarisch -tam ist die der zweiten person und von 
dieser — ebenso wie im indikative praesentis des Griechischen 
((piQevov) — auf die dritte person übertragen. 

3. Die 1. pl. ist für das Altpersische zu erschliessen aus 
vHy-a-tarayäma Bh. I, 88. 
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Die 1. und 2. pl. sind im Zend für diese klasse nicht 
überliefert. Die endungen waren -mä und 4d (mit sekundärer 
dehnung). 

4. Das altbulgarische nese steht sowohl für neses, wie 
für nesetf da s und t im altbulgarischen auslaute abfielen. 

5. Die griechische endung -ju^y ist aus -fxe erweitert. 

6. Die altbulgarischen formen nesov^, neseta, nesete und 
nesomü sind mit den primären endungen gebildet. Es ist 
deshalb wahrscheinlich, dass auch das nesete des plurals auf 
*nesethe und nicht auf nesete zurückgeht. 

7. Nicht mit Sicherheit lässt sich die ursprachliche form 
für die 3. plur. feststellen. Sie endigt in allen drei sprachen 
auf -n. Dieses -n ist, wie wir aus dem Verhältnisse der 
endungen si : s und ti : t schliessen dürfen, aus -nt entstanden. 
Ungewiss bleibt es aber, ob das -^bereits in der indoger- 
manischen grundsprache oder erst in den einzelsprachen ab- 
gefallen ist. 

8. Das augment bildete keinen integrierenden teil des 
indikativs imperfecti. In den ältesten poesieen der Inder und 
Griechen, im Veda und im Homer, kann dasselbe beliebig 
fehlen. Man hat hierin keine willkürliche licenz der poeten, 
sondern eine eigentümlichkeit der lebendigen spräche jener 
Zeiten zu sehen. Dieses ergiebt sich mit notwendigkeit daraus, 
dass im Avesta und im Altbulgariscben das augment fehlt. 
Denn die annähme, dass in diesen beiden sprachen das 
augment verloren gegangen sei, ist ebenso willkürlich wie 
unmethodiscb. 

Zur zeit, als die vedischen und homerischen gesänge ent- 
standen , empfand man noch , dass das augment ein späterer 
und nur fakultativer verschlag — wahrscheinlich pronomi- 
nalen Charakters — war. Erst in der klassischen periode 
der indischen und griechischen spräche wurde das anfanglich 
nur fakultative dement zu einem festen und unentbehrlichen 
bestandteile des imperfekts. 

Da die entstehung des augmentes zweifellos bereits in der 
Ursprache liegt, so müssen wir für diese eine doppelte form 
des imperfekts, mit und ohne augment, ansetzen. 
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zd. baraf — gr. 



9. Die einander deckenden formen sind: 
S. 1. Ssk. dbharam «* altp. abaram «* zd. barem <* gr. 
€q>eQov » altb. berü, 

2. Ssk. dbharas — altp. abara » zd. bard — > gr. €g>€Qes 
=- altb. bere. 

3. Ssk. dbharat — altp. oftara 
l'gye^s » altb. bere. 
Ssk. dbharatam -• gr. iq>^Qevov. 
Ssk. iSbharatdm — gr. iq^efhäv. 
Die arische und griechische form decken sich nicht 
genau. Die arische dehnung des thematischen vokals 
scheint sekundär zu sein. 
Ssk. dbharata — gr. ig>i^e, 
Ssk. dbharan «=» zd. baren «=» gr. eq>&QOv. 

Aus ihnen ergiebt sich als 

Ursprachliches paradigma. 
L 
S. 1. bhirom 2. bhires 

D. 1. bhiröve? 2. iA^refom 

P. 1. iA^rom^ 2. bhirete 



D.2. 

3. 

P. 1. 



2. 
3. 



(oder ÄÄ^röw«?) 

S. 1. ibherom 2. 

D. 1. ibheröve? 2. 

P. 1. ibherome 2, 

(oder ibherome?) 



3. A&^re?^ 
3. JA^r^^Äw 
3. bhSron 
(oder bhiront). 



n. 

ibheretom 
Sbherete 



3. ibheret 
3. Sbheretäm 
3. ibheron 
(oder ibheront). 



4. Gonjunktiy imperfecti. 



S.l. 



1. Veda 2. 
— bhöram 



Zd. 



2. bhdräs bhdras baräo 

3. bhdrdt bhärat baräf 
D.I. iArfrtfm — 

2. — [bkdratam'] — 



Oriech. Got. Altbulg. 
— bairau berq 

(l.s.opt.)(l.s.ind. 
praes.) 



[y^^fiirov] [ia/rote] — 
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1. Veda 2. Zd. Griech. Gk>t. Altbulg. 

D.S. — Ibkdratäm] — _ _ _ 

P.l. bhdräma — — [balram] — 

2. — [bhdrata] Ibarata] [tpi^evs] [bairiß] — 

3. bhärdn bhdran — — — bertf 

(S.pLind. 
impft.) 

Bemerkungen. 

1. Die in klammem gesetzten formen, welche sämmtlich 
dem vom indikative nur durch das fehlen des augmentes 
unterschiedenen co^junktive imperfecti angehören, werden 
ausschliesslich als imperative gebraucht. Auch die formen 
bhdräva und bhdräma haben im klassischen Ssk. Imperativische 
funktion. 

2. Das gotische bairau, welches als 1. pers. sing, des 
Optativs fungiert, ist eigentlich conjunktiv imperfecti und steht 
für *bairam. Diese form musste im Gotischen den auslau- 
tenden nasal verlieren und verwandelte dann weiter das durch 
den abfall von m offen gewordene 6 in au. 

Ebenso geht das al,tn* bera, die 1. sg. des conjunktivs praes. 
auf eine grundform berön » idg. bhiröm zurück, in welcher 
zunächst der nasal abfallen und dann ö zu a verkürzt werden 
musste, vgl. den gen. plur. der a-stämme: barna aus bamön. 

Freilich lassen sich altn. bera und got. bairau auch aus 
einer urgerm. form *b6rau mit echtem au ableiten, da au im 
altn. zu 6 contrahiert und darauf im auslaute zu a gekürzt 
wurde. Gegen diese (z. b. von Noreen, Altisl. gramm. p. 60 
u. a. vertretene) anschauung spricht aber, dass eine urgerma- 
nische form bdrau ihrer bildung nach unerklärbar sein würde. 

Femer lassen sich dafür, dass idg. 6, wenn es vor schliessen- 
dem m stand, im Gotischen nach abfall des nasals zu au 
wurde, zwei weitere belege anführen. Es sind die gotischen 
sekundären medialendungen -dau und -ndau, welche, wie 
bereits Schleicher, Compendium* p. 531 und 533 richtig 
erkannte, eigentlich mediale imperativendungen sind und genau 
den arischen endungen -täm =■- idg. -töm und -nidm = idg. 
'fUöm entsprechen (got. bairadau <» ssk. bhäratäm „er soll 
tragen'^ bairandau = ssk. bhdrantäm == griech. q>eQ6vT(ov 
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„sie sollen tragen^*). In imperativischer bedeutung sind im 
Gotischen überliefert atsteigadau xaraßdrwy lausjadau ^odadu)^ 
Uugandau yafiT^Twaav. 

Endlich scheint mir auch das bislang ungedeutete got ahtau 
,,acht^S welches man irrtämlich mit ved. ashfdü gleichgesetzt 
haty auf eine grandform *ahtdn zurückzugehen. Eine erweite- 
rung durch n oder ne (vgl. auch iyw-v neben iywj thess. rove 
für To) lässt sich zwar für ein urgerm. *ahtö in keinem der 
dialekte belegen, dafür aber für das zahlwort „zwei*^ ; got tvai 
— ahd. gwS-ne. Dieses — offenbar nur verstärkende — n ist 
auch im Griechischen nachzuweisen. Hesych überliefert dvW. 
3vo, JwQieigj eine glosse, zu deren änderung (M. Schmidt 
dvwv) ich keine veranlassung sehe. 

Wahrscheinlich bezeichnet die gotische Schreibung au in 
den angeführten fällen einen dumpfen nach ü hin liegenden 
langen o-laut. 

Natürlich war got. 6 =» idg. ä diesem lautwandel nicht 
unterworfen, z. b. gibd gen. plur. aus *gibdm = idg. -dm, igd 
gen. plur. des femininums aus *igdm » idg. -dm, viduvd „die 
wittwe** für *viduvdn, lat. vidua. 

Als ausnahmen von der regel, dass idg. -dm zu got. -au 
wird, könnte man neutrale nominative wie namd » *nam6n 
anführen. Da diese indessen bis jetzt noch keine sichere 
deutung erfahren haben^ so beweisen sie vorläufig nichts. 

3. Das altbulgarische berq „ich trage^' kann seiner form 
nach conjunktiv imperfecti sein. Wiewohl mir diese deutung 
nicht gefallt (vgl. oben p. 6), will ich doch zwei germanische 
conjunktive nennen, welche sich für dieselbe geltend machen 
lassen: got. viljau „ich -will" und mhd: taete „er that" (bei 
uns noch dichterisch „er thät*^ für „er that"). 

Zweifellos ist dagegen die 3. plur. ind. impft, berq „sie 
trugen'' ursprünglich eine conjunktivform vgl. oben p. 12. 

4. Die älteste form des conjunktivs unterschied sich von 
den ursprünglich augmentlosen formen des indikativs nur 
durch die dehnung des thematischen vokales. Als aber das 
augment vor den indikativ trat, bildete man, wie wir noch 
deutlich aus dem Sanskrit sehen, eine zweite form des con- 
junktivs, welche sich vom indikative nur durch das fehlen 
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des augmentes unterschied. Wir haben also eine ältere und 
eine jüngere form des conjunktivs zu unterscheiden: 



ürspra 


chliche paradigmata. 

T 


S. 1. bhiröm 


1. 

2. bhires 


3. bhiret 


D. 1. bhSröve 


2. bhiretom 


3. bhiretäm 


P. 1. bhiröme 


2. bhirete 

XT 


3. JA^röw^y. 


S. 1. bhirom 


II. 

2. bhires 


3. iA^re^ 


D. 1. bhirove? 


2. bhiretom 


3. bhiretäm 


P. 1. bhirome? 


2. bhirete 


3. JA^row(%). 


5. Der optati^ 


r. 


Ssk. Zend. 


Griech. 


Got. Altbulg. 


bhdreyam — 
(= bhdra-i-^) 
bhdres bardis 


q>iQoiv 
und g)€QOitii 


bairais beri 


bhäret bardit 


q>iQOi 


ia/rat' beri 


bhdreva — 


(= ipiqoi%) ( 


= bairaiä) (— beroit) 
bairaiva berive 


bhdretam — 


q^enoitov 


bairaits berita 


bhdretdm baroMewi 
bhdrema baraSma 


(= 

\ q>€QOLfi€V 


= balraitis) (— beroita) 
bairaima berimü 


bhdreta — 
bhdreyus barayen 
(=. bhdrori^us) 


q>€QOiTS 

(piQOtev 
und (piQOiv. 


balraif berife 
bairaina — 



Bemerkungen. 
1. Das indische bhdreyam ist aus Hhära-i-ip, hervor- 
gegangen. Fick erkannte, dass die indogermanische nasalis 
sonans 9^ im Arischen zu am wird, während die nasalis 
sonans ^ sich in a verwandelt, z. b. 

ssk. pitdram — gr. Ttaniqay idg. pater-rii, dagegen 
ssk. ddga - gr. deyca = got. tü{hun aus idg. dec-^. 

2 
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2. Die beiden griechischen formen r^fpoiv und afiOQ- 
toiv, von denen die erstere aus Euripides, die letztere aus 
Gratinos von den grammatikem citiert wird, pflegt man für 
altertümliche bildungen zu halten (vgl. Gurtius, Verbum^ 
I, 46). Ich würde daran glauben, wenn diese formen im 
Homer überliefert wären. Indessen ist es eine mehr als ge- 
wagte Vermutung, dass eine urgriechische form (pegotv^ von 
der Homer nichts weiss, in je einem fragmente des Euripides 
(im trimeter) und des komikers Gratinos^ erhalten sei. Mir 
scheint vielmehr das Verhältnis von (peQoi^ev zu itpioofiev^ 
von q>iQOLg zu ßq>aQeg u. s. w. die veranlassung gewesen zu 
sein, dass man in der spräche des gewöhnlichen lebens zu 
eq>€QOv einen optativ q>aQOiv an stelle des gemeingriechischen 
q>€QOLini bildete. Bestätigt wird diese Vermutung dadurch, 
dass, wie wir in nr. 2 sehen werden, im delphischen dialekte 
auch für die 3. plur., welche urgriechisch (pigouv lautete, 
nach €<p€Qov eine kürzere form (piQOiv gebildet wurde. 

(peQOifii war also gemeingriechisch — freilich nicht ur- 
griechisch. Denn die endung -/tit ist erst dem nichtthemati- 
schen praesens entlehnt. Die älteste form muss, dem Ssk. 
nach zu schliessen, im Griechischen *q>iQO'irV' gelautet haben. 
In dieser form musste sich nach dem späterhin genauer von 
mir zu besprechenden lautgesetze, dass idg. % im Griechischen 
als t auftritt, wenn der accent nicht unmittelbar vorhergeht, 
das X in t verwandeln und die nasalis sonans in folge dessen 
zu V werden. Die urgriechische form hat also wohl *q>€QOLv 
gelautet Sie fiel durch zufall mit der oben erwähnten 
analogiebildung zusammen. 

3. Die 3. plur. endigte ursprachlich auf -oien, wie die 
Übereinstimmung des Griechischen und Avestischen {q>€Qoisv 
= barayen für *barayan) lehrt. Die auf delphischen in- 
schriften überlieferten formen uaQixotVj -S^eloiv^ noiioiv sind 
also nicht, wie G. Meyer, Griech. gramm.^ p. 506 annimmt, 
reste einer älteren flexion, sondern analogiebildungen nach 
den pluralformen q>€QOifisv^ g>iQOCTa. 

Die Vermutung, dass gr. tpeQoiev eine analogiebildung 
nach äoiev, d-alevy OTälev etc. sei, wird durch das avestische 
barayen abgeschnitten. 
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4. In den elischen formen antnivoiavj ipTtedioiav ist 
das a wahrscheinlich durch einwirkung des folgenden nasals 
aus « entstanden. Die gleiche vokalschwächung hat im Eli- 
schen in ausgedehntem masse vor q stattgefunden. 

5. Die indische endung 'Us in bhdreyus stammt aus dem 
aoriste und perfekte. Sie ist von hier aus zunächst in das 
imperfectum eingedrungen (ved. dkramus, dtvishus) und hat 
sich dann dauernd im optative festgesetzt. 

6. Zur erklärung der avestischen formen bemerke ich, 
dass ai und 6i im Avesta die regelmässigen Vertreter eines 
urarischen ai = idg. oi vor consonanten sind. 

7. Im altbulgarischen beri, welches nach dem bereits 
erwähnten altbulgarischen auslautsgesetze sowohl für *ber^ 
wie für Herit steht, ist das auslautende i aus S verkürzt. 

Dass das S der dual- und pluralformen aus idg. oi ent- 
standen ist, beweisen die optativformen derjenigen wurzeln, 
welche auf gutturale auslauten. Denn sie verwandeln vor 
diesem i ein k in c, g ia dg g, ch in s, z. b. pecUa zu pekq, 
l^gSta zu l^(f. 

Vor einem S r= idg. ^ oder ei müsste k zmö^ g zag (dg) 
und eh zu i werden. 

8. Die gotische form bairava scheint aus *bairavö ver- 
kürzt zu sein. Die endung -vö würde dann vielleicht ein 
nom. dual, sein und „wir beide" bedeuten. Sind bairama 
und bairaina nach der analogie von bairaiva aus Hairaim, 
*bairain erweitert? Oder steht auch bairaima für *ba{raimö 
und gehört seiner bildung nach zu lat feri-mtis = *feri-md'8? 

9. lieber die altbulgarischen endungen habe ich bereits 
früher gesprochen. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. bhirO'i-'^ 2. bhiro-i-s 3. bhiro-i-t 

D. 1. bkiro-i'Ve 2, bhiro-i-tom 3. bhiro-i-tam 

P. 1. bhSrO'i'tne 2. bhiro-i-te 3. bhiro-i-en. 
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6. Imperativ. 




Ssk. 


Zd. Griech. 


Lat Got. 


S. 2. bhdra 


iara q>iQB 


vehe bair 


bhdratdt 


— q>€qhia 


vehitd — 




(sLasg>€QiTan) 


altvehUdd 


3. bhäratu 


baratu q>€Qhto 


vehitd('d) — 


D. 2. [bhdratam] 


— [tpiQevov] 


— [bairats] 


3. bhdratam 


[baratem] q>BQhwv 


— — 


P. 1. [bhärdma] 


[baräma] — 


— [bairarn] 


2. [M(frato] 


[barata] [y^pCTfi] 


[vehite'] Ibairif] 


3. bhdrantu 


bare9itu q>BQ6vTvav 


feruntö — 



xmdfpeQovTw. altferuntdd. 

Bemerkungen. 

1. Die in klammem gesetzten formen waren, wie wir 
mit Sicherheit behaupten können, ursprünglich sämmtlich con- 
junktive imperfecti und sind bereits unter dem conjunktive 
imperfecti von mir aufgeführt. Das avestische baratem ist 
eigentlich die 2. dual. conj. impft, die hier stellvertretend für 
die 3. dual, steht Auch im indikative imperfecti wird im Zend 
die 2. dual. bara;tem für die 3. dual, gebraucht Eine gleiche 
Vertretung von der 3. dual, imper. g>eQh(av durch die 2. dual, 
imper. = 2. dual. conj. impft, (pigerov ist auch für das 
Griechische bezeugt (Curtius, Verb. II ^, 68). 

Sehr schwierig ist die beurteilung des indischen bhdratam 
du. 3. Lautlich lässt es sich mit griech. q>aQhwv gleichsetzen. 
Andrerseits aber kann es auch conj. impft, sein und einem 
griechischen q>BQecäv entsprechen. Für die letztere aufiPassung 
lässt sich geltend machen, dass nicht nur bhdratam und bhd- 
rata, sondern auch eine dritte pers. dual, bhdratam = gr. 
q>€Qhäv für den conjunktiv imperfecti nicht zu belegen ist 
Da nun bhdratam und bhdrata sicher ursprünglich zum con- 
junktive imperfecti gehörten, so ist es wahrscheinlich, dass 
auch bhdratam von diesem modus losgerissen und ganz zum 
imperative gezogen war. 

Ich wage also nicht, auf grund der gleichung bhdratam 
» (peqhüiv ein ursprachliches bh^etöm anzusetzen. Zudem 
ist das griechische q>€Qh(ap äusserst spärlich bezeugt Gur- 
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tius, Verb. 11 ^ 67 führt als die einzigen sicheren belege 
Kcofielzwv & 109 und diaq>eQhutv Maxim. Tyr. 20, 1 an. Dass 
eine kürzere form auf-roi^ daneben lag, erwähnte ich bereits. 

2. Die sogenannte starke form der 2. sg. und die 3. sg. 
bhiretdt ist wahrscheinlich der ablativ des verbalnomens bhe- 
retös, bheretön „es soll getragen werden". 

3. Die altgriechische, speciell homerische endung der 
3. plur. 'VTtav ist eigentlich eine medialendung und entspricht 
als solche genau dem arischen -ntdm und gotischen -ndau. 
Das gemeingriechische (pBQorcw ist identisch mit altlatein. 
feruntdd (muniuntöd hergestellt von Bergk in einem zwölf- 
tafelgesetze). Möglicherweise ist die form bhirontM eine 
analogiebildung nach der 3. sg. bhSretöd. Das aeolische 
q>€QovTov ist zweifellos aus q>eQ6vT(ap verkürzt. Hervorgerufen 
wurde die kürzung durch die aeolische — besonders im impe- 
rative leicht begreifliche — sitte, den accent soweit wie mög- 
lich vom Wörtende zurückzuziehen. 

4. Dafür, dass die indischen formen bhdrcUu und bhd- 
rantu der Ursprache angehörten, lässt sich ein argument 
anführen. Wie ich bereits erwähnte, endigt im Altbulgari- 
schen die 3. sg. ind. praes. auf -tö, die 3. plur. ind. praes. 
auf -ntü. Da wir nun gesehen haben, dass auch im Gotischen 
imperativendungen auf den indikativ übergegangen sind, so 
ist es wenigstens denkbar, dass die endungen 4ü und -nMi 
im Altbulgarischen ursprünglich zum imperative gehörten und 
von hier aus in den indikativ eindrangen. 

Anders Jagiö im Archiv f. slav. philologie II, 240 flf. Er 
leitet die altbulgarischen endungen 4ü, -ntü aus den speciell 
russischen formen -U, -nü ab. 

ö. Neben der sogenannten schwachen form bMrete hat 
es — entsprechend der 2. sg. bhiretdt — eine stärkere form 
gegeben. Im Indischen endigt sie auf -täti bhdratät, im 
Lateinischen auf 46te: legitdte. Für das Indische ist sie frei- 
lich nicht aus dem R.-Y., sondern nur aus den Brahmana's 
zu belegen, bhdratät „ihr sollt tragen" deckt sich lautlich 
mit der 2. sg. bhdratät „du sollst tragen", während das 
Lateinische die 2. sg. legito durch die pluralendung 4e (legi4e, 
legito4e) erweitert zu haben scheint. Die Verschiedenheit der 
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lateinischen und indischen bildungsweise spricht nicht dafür, 
dass diese form bereits der Ursprache angehörte. 

6. Bei einer darstellung der ursprachlichen form des 
imperatiys müssen wir die ursprünglich imperativischen und 
die dem conjunktive imperfecti entlehnten formen aus mn- 
ander halten: 



S. 2. 

D.2. 

P. 1. 

2. 



Ursprachliche formen. 
Wirklicher imper. Entlehnte conjunktivformen ' 

(mit kurzem (mit langem 

themat. vokale) themat. vokale) 
bhiretom 

bhirome bhSröme? 

bhirete. 



bhSre 
bhiretöd 





7. Participium. 




Ssk. 


Griech. Lat 


Got 


bhdrant- 


Starker stamm. 
ipeQOvt" Nur eunt' 


bairand- 


bhdrat^ 
(= bhar^') 


Schwacher stamm. 
— ferent 

(=. fervi). 


— 



Bemerkungen. 

1. Der starke stamm war ursprachlich für den nominativ 
und accusativ, der schwache stamm für die übrigen casus des 
masculinums und neutrums bestimmt. 

2. Das Sanskrit übertrug den. schwachen stamm auch 
auf den nominativ sing, des neutrums: bhdrat Die veran- 
lassung dazu war vermutlich der umstand, dass im Ssk. sonst 
der nominativ des masculinums (bhdran) und neutrums gleioh- 
gelautet haben würden. 

3. Das Griechische und Gotische haben den schwachen 
stamm ganz aufgegeben und dafür den starken in allen 
formen durchgeführt. 

4. Umgekehrt hat das Lateinische den schwachen stamm 
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der obliquen schwachen casus auch auf den nominativ und 
accusativ übertragen: ferens %\Aii feruns, ferentem siSLÜ ferun- 
tem. Im Lateinischen sind en und em die Vertreter der 
tönenden nasale 9 und ni, vgl. z. b. 

Lat. centum = gr. k-xctrov = ssk. (atä — idg. c^d-. 

Lat. pedem = gr. Ttoda = ssk. pädam = idg. pechri, 
resp. podrii. 
Der starke participialstamm ist im Lateinischen nur von 
eo = idg. e^ erhalten und hier in allen casus — mit aus- 
nähme des nominativs sing., der vom nichtthematischen 
praesens gebildet ist — durchgeführt: euntü, euntem, euntes 
u. s. w. 

5. Das femininum wurde durch anfügung der endung 
-ia an den starken stamm gebildet: 

bhdranti « (pigovr-iOy daraus g>€QOvaay (pdQOvaa. 
Im Gotischen ist das ursprüngliche femininum, welches 
*bairandi lauten müsste, verloren gegangen. Auch das alte 
masculinum ist nur in einigen substantivisch gebrauchten 
participien auf •and erhalten. In adjektivischer bedeutung 
ist das participium in die flexion des sogenannten schwachen 
adjektivums hinübergezogen: stamme balrandan-y bairandein-. 

6. Das d in dem gotischen stamme bairand ist weicher 
verschlusslaut, welcher auf eine tönende spirans <f zurückgeht. 
Die form bairanä steht nach dem Vemer'schen gesetze für 
*ba{ranp = idg. bhiront-. 

7. Das femininum ist auch im Lateinischen aufgegeben. 

ürsprachliche flexion 
des participiums praesentis: 
Nom. bhSront'8, neutr. bhiront, fem. bhiront-ia 
Gen. bher'f^tös bhiront-iä-s 

Lok. bherV'ti bhiront-ia-i 

Acc. bheront-Tii, bhiront, bhiront-ia-m. 



8. Infinitiv. 

Veda Griech. 

L bhdram ipiqev 
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Yeda Latein. 

2. ßvdse vivere. 

Bemerkungen. 
1 Die erstere form ist für die einfachen thematischen 
praesentia mit wurzelbetonung durch folgende vedische bei- 
spiele belegt: öham, ndmam, ydmam, rdbham, sddam. 

2. Im Griechischen war (peQsVy wie ich De mixtis Graec. 
ling. dialectis p. 61 sq. ausgeführt habe, auf den südachaeischen 
dialekt beschränkt. Dass es mit aeol.-dor. (p^Qriv und ion. 
(pegeiv auf eine und dieselbe grundform zurückgehe, habe ich 
a. a. 0. widerlegt, (pegev ist vielmehr als die ursprüngliche 
form zu betrachten, aus welcher erst später durch nachträg- 
liche dehnung q>€Qriv und q>iQBiv (mit unechtem «t) hervor- 
gegangen sind (vgl. rhod. öofieiv aus ö6fj,ev). Der grund 
dieser dehnung bleibt vorläufig dunkel. 

3. Leider lässt sich aus der gleichung ßvdse = latein. 
vivere nicht die ursprachliche form der endung mit Sicherheit 
erschliessen. Wahrscheinlich war dieselbe -saL 

4. Die aeolische, besonders im Homer zahlreich vertretene 
endung -^evai., welche sowohl thematische wie nichtthema- 
tische infinitive bildet, ist auch im Yeda als -mane erhalten. 
Da indessen die vedischen formen bhdr-mane und dhdr-fnane 
ohne thematischen vokal erscheinen und sonst nur noch im 
R.-V. vid-mäney trä-mane und da -mane (gr. ö6-^€vai) über- 
liefert sind, so wird die endung -menai ursprünglich sehr 
wahrscheinlich auf die nichtthematische flexion beschränkt 
gewesen sein. 

Mit Sicherheit lässt sich also der Ursprache nur 
bheren 
und mit Wahrscheinlichkeit noch 

bMresai (medium?) 
zuweisen. 



8 6. 
Medium. 

Das medium ist erhalten im Indischen, Erauischen, Grie- 
chischen und Germanischen. Freilich weist von den germani- 
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sehen dialekten nur das Gotische ein ziemlich vollständiges 
medium auf. 

1. Indikativ praesentis. 

Ssk. Zd. Altpers. Griech. Got. Altn. 

S. 1. bhdre hairS darshaiy (peQO/iai. — haue 

2. bhdrase barahS — (peQB{a)m bairaga — 

gewöhnl. baranhß (=« bairagai) 

3. bhdre baraitS gaubataiy (ffegerac bairada — 
und bhdrate und bari (= bairaäai) 

D.I. bhdrdvahe — — (psQO/ieS'Ov — — 

2. bhdrethe — — (piQea&ov — — 

3. bhärete bardithe — fpiqBOd^ov — — 
P. 1. bhdrdmahe baraniaidS — q>eQ6fied'a bairanda — 

ipBQOfiead'a 

2. bhdradhve — — (piQeo&a — — 

3. bhdrante bhare^SUS — (piqovtm bairanda — 

(= bairandai). 

Bemerkungen. 

]. Das griechische (piQOfxat ist im Verhältnis zum ari- 
schen bhdre eine erweiterte und somit nicht die ursprüngliche 
form der ersten person. 

Diese ergiebt sich vielmehr aus der zuerst von Sievers 
in Paul-Braune's Beitr. VI, 561 aufgestellten gleichung von 
ssk. bhdre « an. haue, haiti „ich werde genannt, heisse". 
Das altnordische hatte, welches auf runeninschriften über- 
liefert ist, geht auf älteres *haitS und dies wiederum auf 
urgermanisches *haitai zurück. 

Um zu bestimmen, ob der auslautende diphthong dieser 
form einem idg. äi oder oi entspricht, müssen wir uns daran 
erinnern, dass die dritte sg. urar. bhdre, welche für unsere 
klasse durch die vedischen formen joshe, togS, maAe, gdye, 
sive und stdve und im Avesta durch die formen ghni, igS, 
mruyS belegt ist, sich mit der griechischen aktivform q>iQ€L 
deckt. Da nun die 1. sg. im thematischen praesens sich von 
der 2. und 3. sg. dadurch unterschied, dass sie ö zum thema- 
tischen vokale hatte, so ist die 1. sg. ar. bhdre, altn. hatte 
zweifellos als *bh4roi, *haitoi aufzulösen. 
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2. Für die 3. sg. müssen wir 2 ursprachliche formen 
ansetzen, eine ältere bh4rei, gewonnen durch die gleichung 
ar, bhdre «» gr. g>iQ€ij und eine jüngere mit der endung -tai 
gebildete: bhiretai. 

3. Die gotischen formen bairaga, bairada (das d ist 
hier nach voraufgehendem vokale noch als tönende spirans ä 
aufzufassen) und bairanda (d nach n ist bereits weicher ver- 
schlusslaut) sind nach dem Vemer'schen gesetze aus *bair<i8ai, 
Hairafai und Hairanjkii (= idg. bhSrosai^ bMrotai, bhirontai) 
entstanden. Dass in diesen formen als thematischer vokal a 
(as S) erscheint, wird man auf die verlorene (im Altn. noch er- 
haltene) 1. sg. *baira = ^bairai zurückzuführen haben. Sonst 
könnte auch die 3. plur. bairanda massgebend gewesen sein. 

4. Im Gk)tischen wird die 3. sg. zugleich als 1. sg. ge- 
braucht. Ebenso ist die angelsächsische form hätte ,,ich 
werde genannt" (— got. haitada) eigentlich die 3. sg. 

Der grund, weshalb die 1. sg. im Gotischen unterging, 
besteht darin, dass dieselbe mit der 1. sg. des activums zu- 
sammenfiel: sowohl aus idg. bhirö wie aus idg. bhiroi musste 
nach gotischen auslautsgesetzen baira werden. 

Weshalb gerade die 3. sg. zugleich als 1. sg. verwandt 
wurde, siehe unter nr. 5. 

5. Dass bairanda die regelrechte form der ersten plur. 
ist, hat Baunack erkannt. Aus einer combination der ari- 
schen form bhdrä-mahe und der griechischen form (psoS-fie^a 
(mit sekundärer endung) ergiebt sich als älteste gestalt der 
primären endung -medhaL Ein idg. bhSro-medhai musste im 
Germanischen zunächst zu Hera-m&Stai, dann weiter zu Hera- 
mäa, bera-näa und endlich speciell im Gotischen zu bairanda 
werden. 

Eine folge dieses lautlichen zusammenfallens der 1. und 
3. plur. war es nun, dass auch die 3. sg. fär die verloren 
gegangene 1. sg. eintrat, ein faktum, das sonst jeder erklärung 
entbehren würde. 

6. Wenn sich so mit grosser Wahrscheinlichkeit die 
endung -medhai für die 1. plur. als ursprachlich ansetzen 
lässt, so ist zweifellos auch das arische -vahe s= idg. -vedhai 
die ursprüngliche gestalt der endung für die 1. dual. (vgl. im 
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aktiv ^mes und "Vea). Das griechische -/u«^ov, welches nur 
dreimal überliefert ist (>F 485, Soph. Elektra 950, Philoctet 
1079) wird mit recht von Elmsley und Nauck der leben- 
digen spräche ganz abgesprochen. Es ist eine jüngere bil- 
düng, welche von dem -/i«^€r des plurals ausgegangen ist 

7. Ob die dehnung des thematischen vokales in den 
formen bhdrdmhe und bhdrdmahe speciell arisch oder ur- 
sprachlich war, ist nicht zu entscheiden. 

8. Die ursprachliche endung der 2. und 3. dual, lässt 
sich nicht ermitteln. Die indischen formen bhdrethe und bhd- 
rete sind wahrscheinlich von der singularform bhdre (1. und 
3. sg.) aus mit den endungen -th^ und -ie gebildet, ebenso 
wie das griechische Hyu-q auf Uyat zurückgeht. 

Das griechische g^Qso&ov hat man wohl nicht mit unrecht 
mit ssk. bhdradhvam (2. plur. imper.) und äbharadhvam (2. 
plur. imperft.) verglichen. Die endung -a^ov würde dann 
eine — vorläufig nicht näher zu erklärende — Weiterbildung 
von '&0V — ssk. -dhvam sein. Die gleiche Übertragung einer 
sekundären endung auf den indikativ praes. hatten wir in der 
2. dual, act q>iQ9%ov. 

9. Das homerische q>€(f6fiaa&a ist sicher eine analogie- 
bildung. Nur lässt sich ihr ausgangspunkt nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. Entweder ist das a aus den formen q^qao&ovy 
q>iQBad'B auf ipeQÖfied'a übertragen oder das Verhältnis von 
primär q>iifOfieg zu sekundär ig>€QOfjiev war die veranlassung, 
dass zu ig>€(i6fied'a ein primäres (peQOfieO'&a gebildet wurde. 

10. Die endung "fie&a ist sekundäre endung und ent- 
spricht dem indischen -mahi. 

11. Die endung der 2. plur. ist für die Ursprache nicht 
zu bestimmen. Da alle primären endungen des mediums mit 
i schliessen, so verdient das indische -dhve (= •dhväi) an 
sich den vorzug. Da femer das griechische -a^a sich zu der 
dualendung -a&ov genau so verhält wie im aktive -ra zu -rov, 
so liegt die Vermutung sehr nahe, dass -a^a » ursprachl. 
-dAre (ohne 8) die sekundäre endung war. Freilich erscheint 
diese im Arischen als -ähvam. Eine lösung der frage ist für 
jetzt unmöglich. 
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12. Zum Schlüsse stelle ich noch einmal die sich decken- 
den formen zusammen: 

S. 1. Ssk. bhäre =« zd. bairS = an. haue. 

2. Ssk. bhärase = zd. barahe, baranhe = griech. ye- 
Qe(a)av = got. bairaga, 

3. Aelter ssk. bhäre ^ griech. g>iQMi, 

Jünger ssk. bhdrate =• zd. baraüf =- griech. (pi^etav 
=r got bairada ss ags. hätte. 
P. 3. Ssk. bhdrante = zd. barefUS =» griech. (piqovtai = 
got. bairanda. 
Da femer die 1. dual, und 1. plur., durch die wahrschein- 
lich richtige gleichung got. bairanda = gr. q>€Q6fj,€&a im the- 
matischen vokale und durch die gleichung got. bairanda = ssk. 
bhärämahe in der endung bestimmt sind, so ergiebt sich als 

Ursprachliches paradigma. 



S. 1. bhiroi 

D. 1. bhSrovedhai 
P. 1. bhiromedhai 



2. bhireaai 3. älter bhSrei 

jünger bhiretai 
2. und 3. unbestimmt. 
2. unbestimmt. 3. bhirontai. 



2. Conji 


mktiv praesentis. 


Der conjunktiv ist 


nur im Arischen 


und Griechischen 


nachzuweisen: 






Ssk. 


Zd. 


Griech. 


S. 1. bhdrdi 


6ar<^i 


(piQWfiav 


2. bhdrdse 


bardonhi 


q)eQri{a)ai 


3. bhdräte 


barditS 


(peQY[vai 


D. 1. bhdrdvahdi 


— 


— 


2. bhdräithe 


— 


q>eQfifiod'Ov 


3. bhdrdite 


— 


q>eQYiad'ov 


P. 1. bhdrämahäi 


bardmaidhS 


q>€Q(6fie&a 


2. bhärddhvdi 


— 


q)iQt]ad'e 


3. bhdräntdi 


bdrdoMS 


q>iQiüvtai. 



Bemerkungen. 
1. Die zweite dual, (bhdräithe) kommt in dieser klasse 
zufällig im R.-V. nicht vor. Für die dritte dual, giebt es nur 
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ein beispiel ydtdite. Die % und 3. plur. endlich sind aus dem 
R.-V. gar nicht zu belegen. 

2. Das Charakteristikum des conjunktivs besteht in der 
dehnung des thematischen vokales. Da dieser in der 1. dualis 
und pluralis bereits im arischen indikative gedehnt erschien, 
so dehnte man in diesen formen den vokal der endung : vahdi 
für vahe, mahäi für mähe. Indessen findet sich im conjunk- 
tive noch häufig die endung -mähe (z. b. üä-mahe neben ilä-^ 
mahdi\ so dass in diesem falle indikativ und conjunktiv nicht 
von einander zu unterscheiden sind. 

3. Von -mahäi und -vahdi aus ist die dehnung auch 
auf -dhvdi (für dhve) und -ntäi (für rde) übertragen, obwohl 
sie in diesen formen unnötig war. Ja, sogar für die dehnung 
der Bingularendung -te bietet der R.-V. ein beispiel yajdtdi. 

4 Im übrigen gilt von den endungen das zum indikative 
bemerkte: 



Ursprachliches paradigma. 



S. 1. bhiröi 



2. bhiresai 



3. bheretai 
(als bhSrei nur noch 
in qp^^i^t erhalten) 



D. 1. bhirovedha\ 


l 2. und 3. 


unbestimmt 




P. 1. bhirömedhai 2. unbestimmt. 3. i 


hhiröntai. 


3. 


Indikativ 


imperfecta 




Ssk. 


Zd. 


Altpers. 


Griech. 


S. 1. äbhare 


— 


äbaraiy 


sq)eQ6f4äv 


2. äbharathäs 


Iviganha'] 


— 


i(piQe{a)o 


3. äbharata 


barata 


dbaratd 


SfpiQSTO 


D. 1. dbhardvahi 


— 


— 


— 


2. äbharethdm 


— 


— 


iq)€Qea&ov 


3. dbharetäm 


— 


— 


eq>BQiad'äv 


P. 1. äbhardmahi 


— 


— 


ifpeQOftSx^a 


2. dbharadhvam 


baradüm? 


— 


€g>€Q€ad'€ 


3. dbharanta 


barefita 


— 


iq>iqovTO, 
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Bemerkungen. 

1. Die 1. pers. sing, ist auf den altpersischen keilin- 
schriften nur einmal belegt: hanHxtakhshaiy »^ich habe er- 
wirkt" Bh. I, 70. Die urarische form *äbharäi ist wohl als 
ibheroi zu deuten. Wie die ursprachlicbe form der 1. sing, 
gelautet hat, lässt sich nicht bestimmen. Dasselbe gilt von 
der 2. und 3. pers. dual und der 2. pers. plur. 

2. Dass nicht das indische -thäa, sondern das griechische 
'üo die ursprachliche endung der 2. sing, war, wird durch 
das Zd. bewiesen, welches -ntm «* idg. -«o zur endung hat. 
Zufällig ist dieselbe nicht für den ind. imperft der 1. klasse 
zu belegen, dagegen für den conj. imperfL und den optativ 
(siehe dort). 

3. Die dehnung der endungen der 3. sing. u. plur. war 
aufs Eranische beschränkt. Auf den keilinschriften sind nur 
formen auf -td überliefert, im Zend steht barata neben varatä. 
Im plural ist -fUd als sekundäre endung auf den keilinschriften 
im aoriste nachwasbar (aJeutä), im Zd. überwiegt -Ma (neben 

4. Das sekundäre -mahi entspricht genau dem griechi- 
schen "fie^a. Dem -»oAf würde ein *-/«^a entsprechen. 

5. Die form ^baradüm ist deshalb unsicher, weil in dem 
einzigen beispiele, welches für diese klasse sich findet, der 
thematische vokal ganz ausgefallen ist: thwardghdüm für 
*thwardg'düm zu theweregdmi. 

6. Die sich deckenden formen sind sehr wenige: 
S. 2. Zd. baranha — griech. i(piQe(o)o. 

3. Ssk. dbharata » zd. barata » griech. iq>i(^€To. 
P. 3. Ssk. dbharanta = zd. barenta =» griech. iq>iQOv%o. 
Dazu kommen — abgesehen von dem thematischen vokale 
— die 1. plur. und die 1. dual. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. bhireso, ibhereso 3. bhireto^ Sbhereto. 

D. 1. bhirljvedha, SbherlJvedha. 
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P. 1. bhirLlmedha, ibherumedha. 
3. hhironto, ibheronto. 



4. GoDJunktiv imperfecti. 

Nur in wenigen resten erhalten. Dem activum nach zu 
schliessen hat es für den conjunktiv imperfecti ursprünglich 
2 formen gegeben, von denen die erste sich durch das fehlen 
des augmentes und die dehnung des thematischen vokales, die 
zweite nur durch das fehlen des augmentes vom indikative 
unterschied. 

Die erstere klasse ist nur zu belegen aus dem Avesta 
durch die beiden formen verenätd und maintfdtä. 

Die zweite klasse zählt mehr beispiele. 

Besonders wichtig ist die 2. pers. sg. Sie ist sowohl im 
Veda (bädhathäs), wie im Avesta erhalten : a-yaganha „nimm, 
suche" yt. 24, 9 (von i^), y<xthä ayanhä „als du kämest" yt. 
30, 7 u. a. 

Wie in dem ersten dieser beispiele der conjunktiv imper- 
fecti ganz im sinne eines imperativs steht, so ist auch griech. 
(piQBo „trage" eigentlich ein conjunktiv imperfecti. Man hat 
(piQBOy (piQOv auch aus *ipiQ€-afo — ssk. bhdra-sva, zd. bara- 
nuha ableiten und somit als echte imperativform auffassen 
wollen. Dazu müsste aber erst an sicheren beispielen ge- 
zeigt werden, dass intervokalisches sv im Griechischen spurlos 
ausfällt, iog = ar. {shtts „pfeil" beweist nichts, vgl. Brug- 
mann, Grundr. 1, 421. Andererseits haben freilich diejenigen 
beispiele, welche B rüg mann a. a. o. für den wandel von a/ 
in aa anfahrt, nämlich looog » cret, flofog und arcad. 
^fiiaaog = ^fiiafog längst eine andere und zweifellos richtigere 
deutung erfahren. 

Zahlreich sind im R.-V, die beispiele für die 3. pers. sg. 
und plural, z. b. 

bhdrata, röcata, vdrdhata u. a. 
bhdranta, ndmanta, vdrdhanta u. a. 
Im Griechischen gehören endlich — ausser <peQeo — die 
imperativformen qdQBoQwf, q>€Qea&e eigentlich zum conjunktiv 
imperfecti. 
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Aus einer combination des conjunktivs imperfecti activi 
und des Indikativs imperfecti medii werden sich folgende 
formen als ursprachliche ansetzen lassen: 

L 

S. 2. bhSrSso 3. hhirHo (im Zd. überliefert) 

D. 1. bhirövedha 

P. 1. hhirömedha 3. bhirönto. 

II. 

S. 2. bhireso (im Zd. und Griech. überliefert) 

3. bhireto (im Veda überliefert) 
D. 1. bhir^^}^vedha 



P. 1. bhSrfJ^medha 



3. bhironto (im Veda überl.). 





5. Optativ. 




Ssk. 


Zd. 


Griech. 


Got. 


S. 1. bhdreya 


— 


(peQo4''fiäv 


— 


(=a bhara-i-a) 








2. bhdrethds 


^Aaraesa 


g>i^'i-(a)o 


bairaigau 


3. bhdreta 


iÄara^a 


q>iQO'i^o 


bairaidau 


D. 1. bhdrevahi 


— 


— 


— 


2. bhäreyathdm 


— 


(piifO'i^ad'Ov 


— 


3. bhdreyaidm 


— 


(psQO^-a&äv 


— 


P, 1. bhäremahi 


&ardma»eü^ 


(p€Q04'fi£9a 


bairaindau 


2. bhdredhvam 


iarÖjdAt?€«w 


qfdQO'-i-ad^e 


— 


3. bhdreran 


barayafUa 


g^QO'l-VTO 


bairaindau 


Ved. bhärerata. 









Bemerkungen. 

1. Das indische bhdreya steht wohl für idg. bMro-i-o. 
Diese form ist auch wahrscheinlich die ursprachliche gewesen, 
beweisen lässt sich das aber nicht. 

2. lieber die gotischen formen -dau und -ndau habe 
ich bereits p. 15 gesprochen. Sie sind eigentlich imperativ- 
endungen und identisch mit ssk. 4&m (3. sg. bhdratäm) und 
-ntöin (3. plur. bhdrantäm), Dass das arische ä einem idg. 6 
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entspricht, wird durch griech. q^nQOvziav bewiesen. Das d in 
-rfaw ist tönende spirans d, in -ndau bereits weicher ver- 
schlusslaut, ä steht nach dem Verner'schen gesetze für ß. 
Das auslautende au ist aus offenem ö entstanden. Die endung 
'gau scheint eine durch formenausgleichung hervorgerufene 
analogiebildung zu sein. 

3. Im Ävesta trat gewöhnlich für die sekundäre endung 
-maidi die primäre maidi ein. Ein sicheres beispiel für die 
sekundäre endung ist mainimaidi (nach der nichtthematischen 
weise gebildet), bei dem nichtthematischen vairimaidi und 
dem thematischen väurdimaidi schwanken die handschriften 
zwischen maidi und maidS. Nur mit der primären endung 
sind überliefert vaindimaidS und büidhydimaidhS. 

4. Für die 2. und 3. dual, und die 2. plur. ist eine 
Wiederherstellung für die Ursprache nicht möglich. 

5. Die endung -ran in der 3. plur. ist für die thema- 
tischen verba im Veda gar nicht zu belegen, üeberliefert ist nur 
dadtran. Die thematischen verba haben vielmehr die gewöhn- 
liche sekundäre endung -nta, schieben aber vor dieselbe ein 
-r- ein : bharerata (1 mal) und jusherata (2 mal) für Hhare-r-^a^ 
*jt4she-r'yta. 

Die 3. plur. ist für das Avesta durch folgende beispiele 
belegt: pair'ishayafda sie sollen sich umsehen (praes. ishaiti)^ 
yagayahta sie sollen opfern und ySdhi yagayafda wenn sie 
opferten (praes. yagaitS)^ gugayaMa (praes. gaogaüi), fnaSga- 
yafda sie sollen harnen (praes. maegaiti). 

'*0b das avestische barayafiia oder das griechische q>i^ 
QOiVTO die ursprachliche form der 3. plur. gewesen ist, lässt 
sich nicht entscheiden. Die grössere wahrscheinhchkeit besitzt 
die avestische form. Dem avestischen barayania entspricht 
im activum barayen (aus *barayan). Dieses barayen aber ist 
identisch mit griech. q>€QOuv. Wir mussten also eine ursprach- 
liche form hhiroien ansetzen. Wie wir nun sahen, dass dia- 
lektisch im Griechischen neben cpigoiev ein — nach den 
übrigen formen gebildetes — q)iQoiv auftritt, so wäre es auch 
denkbar, dass die idg. grundform des mediums bheroiento, 
erhalten in av. barayafita, im Griechischen durch eine von den 
übrigen formen ausgehende neubildung (peQOivro ersetzt wurde. 
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Ursprachliche formen. 
S. 2. bhiroiso 3. bhSroito 

D. 1. bhiroivedha P. 1. bhiroimedha. 



Ssk. 
S. 2. bhdrasva 

3. bhdratdm 
D. 2- [bhdreOidm] 

3. [Meire^ilm] 
P. 2. [hhdradhvam] 

3. bhdrantdm 



6. Imperativ. 

Zd. Griech. 

baranuha [ipigeo] 

(=- Jara-nÄra) 



baratdm 



barefitdm 



[(pigead-ov] 
(psgiad-tav 



Got. 



bairadau 



bairandau. 



Bemerkungen. 

1. Die avestische endung -muAa ist aus *-nAra = urar, 
'sva hervorgegangen. Die 3. sg. ist im Avesta belegt durch 
veregyatdm, die 3. plur. durch jagefitdm „sie mögen kommen'^ 

2. Die eigentliche endung der 2. sing, scheint -svo ge- 
wesen zu sein. Sie ist nur im Arischen erhalten. Das 
griechische q>iQso ist, wie ich pag. 31 ausgeführt habe, nicht 
aus qdq^-afo entstanden, sondern aus g>dQ€'Oo = av. bara-^a^ 
es ist somit ebenso wie q^iQBod'ov^ q>iQ€ad'e eigentlich con- 
junktiv imperfecti. 

3. Wirkliche imperativformen sind nur die 2. und 3. sing, 
und die 3. plur. Die 3. plur. ist im Griechischen auch als 
3. dual, verwendet. 

4. Die endungen der 3. sing, -idm und 3. plur. -ntäm 
haben mit den griechischen endungen -a^cu und -ü&wp nichts 
zu thun. Die ursprachlichen endungen waren jedenfalls -töm 
und -ntöm, wie die Übereinstimmung des Arischen und Goti- 
schen beweist Die endung -ntöm ist auch im Griechischen 
erhalten, freilich als aktivendung in q>eq6^v%wvy wie die 3. plur. 
regelmässig bei Homer lautet. Dass (peQÖvTwv durch „plura- 
lisierung^^ aus q)eQ6vT0) entstanden sei, ist deshalb falsch, weil 
"Vzwv gerade die ältere form (auch in Attika) war. Vielmehr 
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scheint umgekehrt die mediale form g>eQ6-vT(av dadurch, dass 
sie zum activum gezogen wurde und so in beziehung zu 
q>€Qi'Tio(T) trat, in q>eQ6vT(ü(T) umgewandelt zu sein (vgl. p. 21). 

Ursprachliche formen. 
S. 2. bhSre'Svo? 3. bhire-töm 

P. 3. IhSro-ntöm, 





7. Participium. 




Ssk. 


Zd. 

1. Starker stamm. 


Griech. 


bhära-mäna- 


bare-mana- 
2. Schwacher stamm. 


q)SQ6'f4€VO- 


— 


bare-mna-. 


— 



Bemerkungen. 

1. Die dehnung der endung -rndna war speciell indisch. 
Es wäre verkehrt, wollten wir aus ihr eine dreifache stamm- 
abstufung mäna, mana, mna erschliessen. 

2. Das Indische und Griechische haben den schwachen 
stamm ganz aufgegeben. Im Griechischen findet er sich nur 
noch in nominalbildungen wie ßiXe-fivo-v „das geworfene, 
das geschoss^^ 

3. Sehr hübsch ist die Vermutung Schi eich er's, dass 
das lateinische ferimini 2. plur. gleich einem gr. (peQo^evoi 
sei und eigentlich „ihr, die tragenden" bedeute. 

4. Sonst ist die schwache wie die starke endung im 
Lateinischen nur in nominal gebrauchten participien erhalten: 
fs-mina, alu-mnurS. 

ürsprac-hliche form der beiden stamme. 
1. bhiro-menO' 2. bhiro-mno-. 





8. Infinitiv. 




Ssk. 


Zd. 


Griech. 


bhdradhydi 


baraidyai 
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Den arischen formen nach müssen wir als indogerma- 
nische grundform 

bhSre-dhyäi (oder hhire-dhyat?) 
ansetzen. 

Aus 'dhyai musste im Griechischen zunächst -^^at (vgl. 
■• X^hi cy^na — Uxtlvog) und weiter HJ&ai werden. 



Die Stämme der thematischen praesentia. 

Wenn ich im folgenden eine Zusammenstellung deijenigen 
thematischen praesentia gebe, welche nach einem der in § 3 
aufgeführten typen gebildet sind, so muss ich von vornherein 
bemerken, dass ich nur diejenigen praesensstämme als ursprach- 
liche auffasse, welche zugleich im Arischen und im Europäi- 
schen zu belegen sind. 



§7. 

I. Der wnrzeltypns erscheint rein nnd ohne erweiternngen. 

1. Der accent ruht auf der Stammsilbe. 

a) Der vokal der Stammsilbe ist hochtoniges 

kurzes e. 

Typus bhire, bhiro. 

Der Stammvokal erscheint im Arischen als a, in allen 
europäischen sprachen als e. Das Gotische verwandelt e in 
i, welches vor r und h als a/ erscheint. 

Diese klasse besass ursprachlich den grössten umfang: 

k'ilo gehen, sich bewegen. 
Ved. cdrdmi, gr. nilo), niXofiai, 

Uyivo erregen. 
Ved. cydvam (1. sing. conj. imperft.), cyavante, cyavanfa 
schwanken, sich regen, erschüttern. Griech. aefu), daraus 
aeol. asvto. 
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g'imo kommen, gehen. 
Ved. gdmcUt, zd. jamaiti, got. qiman. 

g'iro rauschen, tosen. 
Ved. järate ertönen, ahd. qU&ran seufzen. 

giro herbeikommen. 
Ved. jar sich nahen, jdrethdm (2. dual, imperativi), jarethe 
(2. dual.), jarante, jarasva, jdramdnam. Der griechische 
aoristus a-yiqovTO ist eigentlich imperfectum zu einem prae- 
sens ä-y^QOfiai. 

g'elo quelle. 
Ssk. gcUati herabträufeln, abfallen, arkad. xa^eXs. Die 
doppelconsonanz in ödXXio » ahd. qu^an ist noch nicht er- 
klärt. Sind diese praesentia vielleicht intensiv-bildungen? 

glSgho Wettspielen, einstehen für. 
Ssk. gldhate würfeln, as. plegan einstehen für, ags, plegan, 
ahd. pflekan. 

g'hSno schlagen, treiben; abschlagen. 

Im Indischen und Altpersischen gehört das verbum den 
nichtthematischen praesentibus an: ghinmi. Im Zend dagegen 
sind viele thematische praesensformen belegt; janat 3. sing, 
impf., janät 3. sing. impf, conj., ava-janaUa 3. sing. opt. med., 
np-jandiU 3. sing. med. praes. conj., paiti-janaiti 3. sing, 
praes. ind. 

Altb. geruf ich treibe, lit. genüy gen&i behauen, die äste 
beschneiden (vgl. ved. vi-han vrkshdn), 

Altir. lenim „ferio*^. 

Griech. *eVw, »evtav Theoer. XXII, 66 imperat. »ive. 
Das imperfectum i'&evov wurde zum aorist gestempelt und 
deshalb ein neues praesens ^«v-j^w = d^eivo) gebildet. 

clSvo hören. 
Altb. dovq (für ^slevq) ich heisse = gr. nXe/ofiai. Im 
Ssk. ist der praesensstamm in grdva^ia „das hören" erhalten. 

cviso schnaufen. 
Ssk. gvdsati (daneben gvästti) schnaufen, schnauben. Lat. 
queror, ags. hveosan schnaufen, schwer athmen (entstanden aus 
*hi>e8an). 
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gino erzeugen, med. entstehen. 
Ved. jdnämi, impf, djanas, ajanat, ajanan, ajananfa (= 
iyivovto)^ pari jdnat (schwacher stamm = *jan'Qi)^ jdnamdna 
(= yevofievog). Im Griechischen ist das imperfectum iyevo- 
fitiv zum aorist geworden und deshalb ein neues redupliciertes 
praesens gebildet: yi-yvo-fiai »- lat. gi-gno. 

giro alteren. 
Ved. järanti, jdratam (2. dual, imptv.), j'aranta, part 
jdrant- — gr. yiqovx-y yeqwv „der greis". 

ghivo rufen. 
Ved. hdvcUe, hdvanie, havanta (conj. impf.) rufen, anrufen. 
Altb. govq (= *gev(f), inf. gHuati (= *gvati) rufen. 

tiko laufen, fliessen. 
Ssk. tdkati (daneben tdkti R.-V. 728, i). 
Altb. tek^f, teMi, lit. tekü, teketi laufen, fliessen. 

tikso fertigen, zimmern. 
Ved. tdkshati, lat texit, texere. Daneben hat im Europäi- 
schen ein j'o^-praesens gelegen: altb. teSq „hauen^S gr. rexroiv, 
part, welches nur aus Hekajtn zu erklären ist Aus *teksjq 
wurde im Altbulg. zunächst ^fesjq (vgl. altb. osi „achse" — 
lat axis, ar. dkslias), aus *iesjq weiter Hechjq, aus ch+j laut- 
gesetzlich ii teiq, vgl. düSa „seele^^ aus *düchja). 

Uro durchbohren. 

Ved. tdrati^ mit vi „durchdringen, durcheilen". Altbulg. 

schwach Urq reiben, lat. tero reiben. Die ursprüngliche be- 

deutung ist im Ssk. in den von tar abgeleiteten stammen tard 

„durchbohren" und tarh „zermalmen, zerquetschen" erhalten. 

tirgo erschrecken, schelten. 
Ssk. tdrjati erschrecken, drohen, schmähen. An. Pjarka, 
durch a-brechung aus "^ferka entstanden. 

tirpo sättigen, erfreuen. 
Ssk. tarp satt werden, befriedigt werden. Belegt ist 
tdrparUi M. Bh. XIV, 1040. 

Griech. tiqnta ich sättige, erfreue. 

trfso zittern, erbeben. 
Ved. trdsanti zittern. Griech. TQi{a)w. Im Litauischen 
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wurde das praesens vom schwachen stamme trs-: irisgü » 
*fr8Ü und im Altbulg. ebenfalls vom schwachen stamme, aber 
mit nasalyerstärkung gebildet: tr^q = ^tr-xf^-sq. 

tripo wenden. 
Ssk. trdpate sich schämen »- sich abwenden. 
Gr. TQiTttOf ivtQino} beschämen, lat. trepit = vertit. 

dir CO sehen. 
Griech. deQuofiai. Im Indischen ist der praesensstamm 
nur erhalten in ved. dargortä sichtbar, vgl. gr. dva-diQxs-tog. 

drSmo laufen. 
Ssk. drämati. Im Griechischen wurde das nach i'ÖQafiov^ 
diÖQOfia vorauszusetzende ^dqiiita durch xqixta ersetzt. 

dhigho brennen. 
Ved. dähati brennen (für *dhdhati). Lit. degü brennen. 

dhSvo laufen, rinnen. 
Ved. dhavante laufen, strömen. Griech. &if(o laufen. 

dhrigho ziehen, streichen. 
Ssk. dhrdjati dahinziehen , mit pra vorwärts eilen. Aus 
dem Veda sind belegt adhrajan (impft.) und dhrdjant-, dkrd- 
jat- (part.). Griech. tQix^* ^^ altnord. draga, ags. dragan 
„ziehen'^ ist der perfektablaut aufs praesens fibertragen. 

piko ich koche. 
Ved. pdcati, altb. pekq kochen. Daneben lag bereits ur- 
sprachlich die form pikio s. dort. 

pHo fliegen. 
Ved. pdtati fliegen = gr. nhofiai. 

pito fallen, anfallen. 

Zd. pataiti, griech. sTterov^ imperfekt zu einem verlorenen 
"^fthfOy lat. peio erstreben, sich werfen auf. 

Sehr wahrscheinlich sind pito „fliegen*^ und pito „fal- 
len** identisch. 

pirdo furzen. 
Ssk. pdrdate, griech. Ttigdetaif ahd. firgan. 
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plivo schwimmen. 
Ved. pldvate, gr. Ttlij^w , lat. pluit «- *plevit, altlat. 
perplovere — *perplevere. 

hhiro tragen, bringen. 
Ved. bhärati, bhdrate. Altbulg. berq, btrati (= *b"rati) 
bringen. Gr. q>€Q(Of q)iQ€tai. Lat. fero. Got. bairan. 

nico erreichen, gelangen wohin. 
Ved. ndgati, ndgate erreichen, erlangen. Lit. nesgü, nhgti 
— altb. nesq, nesti tragen, bringen. 

nimo zuneigen. 
Ssk. nämati, ved. ndmate sich jemandem zuneigen. Gr. 
vifiw zuteilen. 

niao herzugehen. 
Ved. ndsate liebevoll herangehen. Gr. vi(a)ofiaL heim- 
kehren, got. nisan in ga-nisan genesen, d. h. zur gesundheit 
zurückkehren, ags. nesan, 

mintho drehen s. die nasal-praesentia § 10. 

mirgo abwischen, reinigen. 
Ssk. märjati, mdrjate, zd. maregaüi, impf, maregat (ma- 
rega- =■ urarisch *mdrga-), gr. a-fxiqyiD. Im Ssk. erscheint 
gewöhnlich der schwache stamm mrjd-, mrjdti. 

mildo erweichen. 
Ssk. mdrdati zerdrücken und mrddati (ved. mradd 494, 3) 
mit vi mürbe machen, ags. meUan schmelzen. 

misgo untersinken. 
Ved. mdjjanti 776, 21 untersinken (=- *mdsjat7ti)y lat. mergo. 

yiso gähren. 
Ssk. ydsati heiss werden, mit pra überwallen, gr. Ce(a)ctf, 
ahd. j'esan. 

likso hüten, schirmen. 
Ved. rdkshati hüten, schirmen. Gr. a-Xe^oK 

ISngho springen, s. die nasal-praesentia § 10. 
vikao wachsen. 
Zd. vakhshat liess wachsen, vakhshefUS 3. pers. plur. med., 
vakhshafU part. 
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Griech. d'/e^tOf a-Zi^ofiai. 

1. vidho fuhren, heimfuhren. 

Zd. vademnd der bräutigam d. i. der heimführende. Sonst 
nur das causativ. vMhaya >,fähren'^ belegt. Lit vedü führen, 
heiraten. Altb. vedq fuhren, ziehen. 

2. vidho winden. 

Zd. vad sich kleiden, belegt ist nur fra-vadhemna „be- 
kleideV^ yt. 5, 126. Got vidan, ahd. wetan „binden'^ 

vimo sich erbrechen. 
Ssk. vdmati, lat vomo (für *vemo). Das Litauische bildet 
ein jo^-praesens vemiü. 

virto drehen. 
Ved. vdrtatl, lat. vertOf got. va&pan „werden". 

vSlo wickeln, verhüllen. 
Ssk. vdlaii, vdlate sich wenden, vdrati, ved. vdrate ver- 
hüllen, umthun, bedecken. lAt. velü, vUti wickeln. 

viso weilen, wohnen. 
Ssk. vdsati weilen, wohnen. Got visan. 

vrikso wachsen. 
Zd. urvdkhshaf 3. sing, impft, wachsen, sich wohl be- 
finden (urv =- vr\ got. vrisqan frucht bringen. 

siko folgen. 
Ved. sdcante, gr. %novtai. Lit sekü. Latein, sequor. 

singo s. die nasal-praesentia § 10. 

sSgho halten. 
Ved. sähcUe bewältigen, aushalten. Gr. I^cti, e^ofiai. 

sido sitzen. 

Ved. sddathas, sddatam, dsadas, dstzdat, dsadan sitzen. 
Got sUan. 

In den übrigen sprachen sind verschiedene praesensbil- 
dungen vertreten: lit s'edmi, altbulg. sqdq mit nasal, gr. 
^ofiai » got sitja aus *84djo. 

$ipo betreiben, besorgen. 
Ved. sdpati dienen, gr. htto in afi^iiitw^ iq>ift(o. 
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siro beschützen. 
Zd. har, nisanhartUü 3. sing, imper. =^ umbr. aeritu „er 
beschütze''. 

sirpo gleiten, kriechen. 
Ved. sdrpaiij gr. ^fmo, lat serpo. 

silo eilen, gleiten. 
Ssk. sakUi, sdrtUi, lit aelü schleichen. Vom schwachen 
stamme mit i sind gebildet: SXXofiai =^ *8li&mai, lat. salio. 

ak'indo schimmern, s. die nasal-praesentia § 10. 

sk'ilpo zurichten, ordnen. 
Ved. kalpasva 170, 2. Sonst nur das intentiv kalpaya. 
Lit. kerpü scheeren. Mit schwachem vokale lat sccdpo. 

sthigo bedecken. 
Ssk. sthägati verhüllen, gr. atdya)^ lat. tego, 

stino laut tönen, jammern. 
Ssk. stänati donnern, brüllen. Griech. oxhia jammern, 
klagen. 

spindo zittern machen, s. die nasal-praesentia § 10. 

smiro gedenken. 
Ssk. smdrati, ved. smdräthas, griech. ^iilo^aij (xilei fioi, 

srivo fliessen. 
Ved. srävati fliessen, strömen. Griech. ^iffo. 

svino tönen. 
Ssk. svdnafi schallen, tosen. Lat. sono s= *8vono aus 
*sveno durch einfluss des v. sonunt bei Ennius und Accius, 
resonU bei Pacuvius und Accius, sonere bei Accius und Lucrez. 



b) Der vokal der Stammsilbe ist eine einfache 

länge. 

Typus clemo, cl^me. 
Dieser klasse gehören nur wenige ursprachliche prae- 
sentia an: 

kaso husten. 
Ssk. kä'sate husten. Lit. kösu, kösti husten. 
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^%vo leben. 
Ved. jfraw^f, jt^Mi leben, altbulg. litq^ giti leben, griecb. 
ßlofiai = ßtfofiaif lat. vivo = *gvivo. 

clemo ermüden, nachlassen. 
Ssk. kldmati, lat. climens, part. praes. 

ghredo tönen. 
Ssk. hrötdate ertönen, got ^r^n weinen, klagen. 

bhl^'go leuchten. 
Ved. bhrdjate leuchten, zd. bardgaiti yt 10, 143. barägefUi 
jt 5, 129. Ags. Uican, Das germanische Uikan verhält 
sich zu *blSkan wie rikan zu *rikan. Die Umwandlung des 
^ in I ist nach Fick in beiden fällen durch den (;-laut be- 
wirkt (6:e%:i). 

r^dho sich befleissigen, zu stände bringen. 
Ssk. rd'dhati zu stände bringen, gewinnen, got. ga-ridan 
auf etwas bedacht sein, sich befleissigen. As. rädan. 

rego herrschen. 
Ved. räjati herrschen, regieren, germ. rikan herrschen 
(vgl. oben bhlego). Lat. *r^o „herrschen" (vgl. reges, r^ina) 
ist mit r^o „richten, strecken" =» gr. o-qiyo) zusammengefallen. 

8ido sitzen. 
Ssk. stdati sitzen, lat. s^do. Im Griechischen wird ein 
jo^-praesens von der kurzen stammesform gebildet %(a = 
sidiö. 

svado sich erfreuen, gemessen. 
Ved.. svddate gemessen, kosten, gefallen finden an. Gr. 
Sdofiai — *afddofiai (ion. ^doiAot) sich freuen über. 
Daneben vom kurzen stamme ssk. svadati. 



c) Der vokal der Stammsilbe ist ein diphthong. 
a) Typus bhHdo, bhiide. 
Der diphthong erscheint im Ssk. als e, im Griechischen 
als €i, im Litauischen als 'e, im Altbulgarischen als i, im 
Gotischen als ei » t. 

bhiido spalten. 
Ved. bhidati 660, 10. 440, 1, abhedam impf. 854, 9. 
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6ot beüan beissen. Im Lateinischen der schwache stamm 
mit nasalverstärkung fi-n-do. 

miigho harnen. 
Ssk. nUhati, lit. m^, im lateinischen vom schwachen 
stamme mit nasalverstärkung mi-n^o. 

riihho aufreissen. 
Ssk. rihhati, gr. i-QBixtOj ahd. rthan aufreihen. 

viigo wanken, weichen. 
SsL vijate wanken, weichen. An. vikva, vikja bewegen, 
as. tcikan wik, ahd. tcüchan weichen. 

siiko ausgiessen. 
Ved. sicaie ausgiessen 922, 1. Sonst stets sificdti. Ahd. 
Man durchseihen. 

sniigho schneien. 

Zd. (naSghaüi {aS -» ssk. ^), gr. v€ig>u {(p — gh), mhd. 
miwet» 



ß) Typus liudho, liudhe. 

Der diphthong erscheint im Ssk. als o, im Griechischen 
als €Vy im Litauischen als au, im Altbulgarischen als ü, im 
Ootischen als tu. 

iu80 brennen. 
Yed. öshati, öshas (conj. imperft.). Griech. €t;(a)co, latein. 
uro — *euro, 

giuso kosten. 
Ved. jöshat 167, 5, jdsha 984, 2, joshati 931, 8, joshat 
907, 7. Sonst im Ssk. nach der ^tt(2-klasse jushäti. 

Griech. y€v(a)(üy y€v(a)ofiaiy got. kiusan prüfen, erproben. 

dhiugho taugen, ertrag geben. 
Ved. döhate 798, 18. 959, 7. 730, 5, dohaie 134, 4. 702, 3. 
dohai 164, 28. dohase 398, 1. Sonst flektiert dieses verbum 
ebenso wie das vorhergehende nach der ^«i^klasse: duhdtu 
Got. *diugan, nur erhalten in dem praesentisch gebrauchten 
perfectum daug >- ags. dedg. 

Digitized by VjOOQ IC 



45 

dhSudhö aufregen, verwirren. 
Nur in zwei formen erhalten: Ved. dödhat wild, tobend, 
gr. ya-'&evdov' ex y^s ^iov. Hesych. 

bhiudho wachen; aufmerken, aufachten. 
Ved. bödhati aufmerken. Griech. n&ld'Ofiai. Got. ana- 
bmdan befehlen, faur-biudan verbieten. 

riudo schreien, weinen. 
Ssk. rödati (daneben r6dHi) weinen. Ags. reötan, ahd. 
riogan weinen. Dasselbe verbum ging bereits ursprachlich 
nach der /tit^-klasse s. rudö. 

liudho steigen, wachsen. 
Ved. rdhati wachsen, besteigen, hinschreiten zu. Zend. 
raodhefUi, raodhahS 2. sing. med. wachsen, emporkommen. 
Gr. ^ikev^ofnaif erhalten nur im futur. iXevaofxai^ perf. iXi^" 
lov^a. Got. liudan wachsen Math. 4, 27. 

skjiubho schieben. 
Ssk. kshöbhate schwanken, zittern {kshubh ruck, stoss). 
Got. akiuban schieben. 

sk'iudo antreiben, sich beeilen. 
Ved. cidati antreiben (für *gcödaH)y gr. Oftevdw. 



2. Der accent ruht auf dem thematischen vokale. 
(Indische VI. oder ft^-klasse.) 

In ihrer flexion befolgt diese klasse genau das vorbild 
der vorigen. — Eine folge davon, dass der accent auf dem 
thematischen vokale liegt, ist die Schwächung des vokales der 
Stammsilbe. War derselbe hochbetontes kurzes e, so 
musste er ganz ausfallen. Entstand dadurch eine conso- 
nanten Verbindung, die sich schwer sprechen Hess, so sprang 
ein vokal-minimum ein (schwa indogermanicura), welches in 
seiner färbung (e, i, ä, ü, o) durch die benachbarten conso- 
nanten bestimmt wurde. War der vokal der Stammsilbe eine 
einfache länge {ä, e, ö), so trat für dieselbe im anlaute die 
entsprechende kürze ein (ä, e, o), im inlaute zwischen conso- 
nanten stets ^. Stand endlich ein diphthong in der Stammsilbe, 
so verlor derselbe das hochtonige e; H wurde zu f, iu zu %u 
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a) Die Stammsilbe war vokallos. 

Typus bhfsgö, bhfsgi. 
(Voller stamm war bhir^o, hhh^e.) 

bhfsgö rösten. 
Ved. Vhrjjäti 320, 7 = Hhr$jd^ti rösten. Griech. q>(ivy€a 
dörren, rösten = *q>(fvayw >* '^q>Qay(o. Latein, frigo aus 
*fri8go — *frsgo. 

uksö wachsen, kurzform zu vikso (s. dort). 
Ssk. mit verschobenem accente ükshati, part ükshantam 
R.-V. 114, 7. Griech. mit prothetischem a: a-v^fo. 

grö verschlingen, kurzform zu g'iro. 

Ved. girdmi A.-V. 6, 135, 3 (mit verschobenem accente), 
girati A.-V. 5, 18, 7 (gir — gf). Der volle stamm ist er- 
halten in den imperfektformen garcit A.-V. 16, 7, 4, garan 
R.-V. 158, 5, welche als aoriste gebraucht werden. 

Altbulg. prq, greti fressen (ßr = gr). 



b) Der vokal der Stammsilbe war eine tonlose 

kürze. 

Typus ägö, ägS. 
(Voller stamm dazu war s^go, dge). 

Bemerkenswert ist, dass der accent im Ssk. bei dieser 
klasse bereits von dem thematischen vokale auf den Stamm- 
vokal zurückgezogen ist. Die gleiche erscheinung ist auch für 
andere typen der ^ti<2-praesentia zu belegen. 

ägö fuhren, treiben. 
Ved. äjdmi, zd. agämi. Gr. aytOy lat. ago, an. aka. Die 
volle form des Stammes liegt in aye-fidv^ aye-ofiai^ 'Hyi-arqaroqy 
die abgeläutete in aj'-wyij (dg : dg : ägi). 

an 6 hauchen, athmen. 
Ssk. dfiati (daneben ved. anüi) hauchen. Der alte accent 
ist erhalten im part. neutr. ved. andt 164, 30. Got. anan 
dn hauchen. Der volle stamm vielleicht in dna mund {riQoarj' 
MJ5, anijv^jg). 
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cädö fallen. 
Ssk. gädati gehen, fallen, lat. cädo ich falle, griech. der 
kurze stamm im aor. n&iddovro. Der volle stamm in lat. 
cido, gr. h&iijdei „wich". 

bhälö glänzen. 
Ssk. bhdlate. Lii bälü, hälaü, bälti weiss werden. Die 
länge des ä in bälü kann nicht ursprünglich sein, da ä gar 
kein ursprünglicher litauischer laut ist bälü geht also auf 
älteres bälü zurück. Die volle basis bhelo in altb. bau weiss, 
an. bäl die flamme. 

räbhö packen, greifen. 
Ssk. rabha (im Veda stets unbetont), rabhante erfassen, 
greifen. Lat. räb^e. 

läsö scheinen, strahlen (auch „sich erheben''?). 

Ssk. Idsati scheint, strahlt. Gr. kd(a)(o an 3 stellen des 
Homer: %viov l/c TtoiiuXov hlXov aoTtaiQOvta hiatv v 228, 
nvwv Ide vißqov OLTtayxuw x 230, ovdi xsv ccvtov aisrog 6^ 
Xatav iauhpato Hym. Mer. 360. Für die letztere stelle ist 
die bedeutung „sehen, blicken" sicher. 

Der volle stamm wahrscheinlich in ssk. läsa „das springen, 
hüpfen'' (vgl. ssk. lasati „sich erheben, lustig sein, sich ver- 
gnügen"). 



c) Der vokal der Stammsilbe war I oder U. 
(t und ü aus ii und Su geschwächt.) 

a) Typus vidö, vidi. 
Diesen vermag ich für die Ursprache nur durch drei 
leider unsichere beispiele zu belegen: 

isdö scheuen, verehren. 
Ved. tdate = *igdate verehren. Griech. mit prothetischem 
a: a-^dofiai. Unsicher ist dieses beispiel deshalb, weil es 
nicht feststeht, ob der hochtonige stamm iisdo oder yisdo 
gelautet hat 

tvis6 erregt sein. 
Ssk. tvishati, belegt nur im impft ved. dtvishus 882, 4. 
ntviahanta 703, 7. Griech. aita » aelo) „schütteln, in erregung 

Digitized by VjOOQ IC 



48 

seizen'S ein einziges mal überliefert bei Anacr. frag. 49 9(^t- 
x/i^y alovta xalxriv. 

pibhö trinken. 
Ssk. plbati (für *pibhati) entspricht genau dem latein. 
bibü (für *pibit). Indessen ist es sehr zweifelhaft, ob wir eine 
worzel piibho ,,trinken*' anzusetzen haben. 

In mehreren fällen ist im Ssk. der fu(f-stamm durch 
einen eingeschobenen nasal erweitert: 

Ssk. indhdie brennen » gr. a-^&io mit prothet. a. 
Ssk. vindhdte ermangeln — lai di-^do. 
Ssk. si^cati ausgiessen >* altb. matt harnen. 



ß) Typus rudöf rudi. 

Nur ein beispiel mir bekannt: 

rudö schreien, weinen. 
Ssk. rudaii schreien, latein. ruc/^re brüllen. Der volle 
stamm in ssk. rödati, ags. reötan. 

Ebenso wie in der vorigen klasse ist im Ssk. der tud- 
stamm bisweilen durch einen nasal erweitert: 

Ssk. tuddti, daneben tundate^ lat tundo. 

Ssk. trümpati beschädigen, lit. trupii bröckeln. 



§8. 
II. In den einfachen typus tritt das element /. 

Auch hier sind zwei klassen zu sondern: 

1. Der accent ruht anf der Stammsilbe. 
Diese klasse hat wieder zwei Unterabteilungen: 

a) Der stamm, an welchen i tritt, * endigt auf 
einen consonanten. Der vokal der Stammsilbe ist in 
diesem falle stets hochbetontes e. Ein ursprachliches bei- 
spiel dafür, dass der Stammvokal eine einfache länge oder 
ein diphthong wäre, ist mir nicht bekannt. 

ghidhio bitten. 
Zd. jaidhyimi bitten, jaidhyämi (conjunktiv?), jaidhyihi 
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(coDJ. oder ind.), jaidhyaTÜi, jaidhyäofUi, jaidhydis, jaidhyaf, 
jaidhyen, jaidhyata, part. jaidhyaM-, 

Griech. &iaaoiiaL (aus * d'id'jo(iai) anflehen. Got. bidja 
bitten, altir. guidiu ich bitte. 

crSmio, cirmio ermüden, ruhen. 
Ved. grä'myanti 219, 4 (mit sekundärer dehnung) er- 
müden. Lit. hirmyjü, kirmyti (abgeleitet) schlafen. Ahd. 
hirmjan ruhen, rasten. 

ghirio gern haben, begehren. 

Ved. hdryatha, hdryanti^ hdryds, haryatam, part. hdryoU-, 
hdryamäna gefallen finden an, sich ergötzen, ümbr. heriest 
„volet" (ose. heresf), ose. heriiad 3. sing, praes. conj. act. 
« „velit". 

Im Griechischen gehört das verbum zu der zweiten klasse 
mit endbetonung und geschwächtem vokal x<^^Q^ = ^X^Qk^ 

Unieti es donnert. 
Ved. tanyati == aeol. %ivvBi aus ^thjetj von Hesych durch 
arivBLy ßQvxBTat> erklärt Im Ags. geht das verbum nach der 
zweiten klasse ßunjan == *^njdn donnern. 

trisio sich eilends bewegen. 
Ssk. trdsyati erzittern, fliehen, lit. tresiü läufisch sein (von 
der hündin). Die grundbedeutung der wurzel ergiebt sich für 
das Ssk. aus trasa sich bewegend, beweglich, trasara das 
weberschiff'. Neben trisio besass die grundsprache, wie wir 
sahen, ein praesens vom reinen stamme tr4so. 

dSsio ausgehen, mangeln. 
Ved. ddsyati ausgehen, mangel, not haben. Ags. teorian 
aus *t'erian aufhören, ausgehen, ermatten. 

pSk'io kochen. 
Yeä.pdcyate 135,8, gr. niaaw = *n:€iij(o erweichen, kochen. 
Dasselbe verbum besass daneben den reinen praesensstamm 
piko : ved. pdcati, altb. pehfy lat. coquo* 

niksio herzukommen. 
Ved. ndkshati (aus *ndkshyati) sich einfinden, got niuhsjan 
besuchen, as. niusian versuchen, in Versuchung bringen, ags. 

4 
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neisan = ^niuhsjkn, *näiv8jan. Freilich lässt sich ndkshati 
auch als nikseti fassen. 

rig'io (sich) färben. 
Ssk. räjyati roth sein, sich färben , gr. (^it/ui färben = 

spieio sehen, blicken. 
Ved. pägyati, zd. ^agyäy 3. sing. (pagySiti sehen, er- 
blicken. Latein, specio. Das griechische axdfVTOfiat hat man 
mit unrecht hierzu gestellt. 

sepilio ehre erweisen. 
Ved. saparyäti (mit accentverschiebung), lat. sepelio ,,die 
letzten ehren erweisen =- bestatten^^ Die annähme einer 
accentverschiebung ist für die Tedischen formen notwendig, 
da lat. pd keine schwache silbe sein kann. 



b) Der stamm, an welchen i tritt, endigt auf einen 
einfachen langen yokal. 

kuio schreien, heulen. 
Ssk. intens, ko-küyate, griech. intens. ii(0'iiv(j)(o für *xi7- 
xvwy vgl altbulg. kujq, kujati murren. 

khjiio vernichten, schwinden. 
Ved. kshtyate vernichten, schwinden. Gr. <p&ito « *q)9tjio. 

gdio tönen. 
Ved. gäyati singen. Altbulg. gajuy gajati „crocitare". 

cjaio leuchten, brennen. 
Ssk. gyölyati gefrieren, gerinnen machen. Altbulg. sijajqf 
sijati leuchten. 

doio geben. 
Sek. d'^äyamdna, altb. dajq, dajati geben. 

piio anfeinden. 
Ved. pfyaii schmähen, zuwiderhandeln, Got. fijan hassen, 
fijands = ahd. ßant der feind. 

pü'io stinken. 
Sek. pü'yati faul werden, stinken. Gr. dux^7tt(j)ia. 
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mnäio gedenken; freien. 
Ssk. d-mndyaii erwähnen, gedenken. Gr. fiva(j)o/iiai „ich 
freie" = „ich gedenke, ich minne**. 

laio und rej^o kreischen, bellen. 
Ssk. räyati bellen, ved. rät/asi, rdya, part. rä'yat". 
Lit. Uju, löti == altbulg. lajq, lajati bellen, schimpfen. 
Lit. rl^juy reti schelten = got. laian. 
Das ai in laian ist wahrscheinlich die bezeichnung für 
offenes i (lean), vgl. Braune, Got. gramm.» § 22. 

spheio sich ausdehnen. 
Ssk. sphäyate fett werden, zunehmen. Lit speju müsse 
haben, altbulg. spejq erfolg haben, vorwärts kommen« 

Anmerkung. Von den angeführten stammen sind gä^ ejä, dö, 
lü, re und aphe primär. Die übrigen sind durch accentverschiebung 
aus zweisilbigen typen hervorgegangen: 

kü aus keua^ vgl. ssk. kavate tönen, seufzen. 

khji aus khjeia^ khjoip in if&oa die Schwindsucht. 

p% aus peia^ p4ip nicht zu belegen. 

pü aus petta^ p^ nicht zu belegen. 

mnä aus m^a, aoriststamm zu ssk. mdnati gedenken. 



2. Der accent ruht auf dem thematischen vokale. 

Auch diese klasse zerfällt in zwei Unterabtei- 
lungen: 

a) Der stamm, an welchen i tritt, endigt auf 
einen consonanten. 
Der vokal der Stammsilbe fällt entweder ganz aus, wenn 
er nämlich im hochbetonten stamme i sein würde, oder er 
ist ein tieftoniger kurzer vokal, wenn der hochbetonte stamm 
eine der längen ä, e, ö fähren würde, oder er ist endlich 
drittens i oder u, wenn im hochbetonten stamme ii oder hi 
stehen würde. Alle drei kategorieen sind zu belegen: 

a) Der vokal der Stammsilbe fällt ganz aus: 

ghfdhiö rasch schreiten, voller stamm ghridho, 
Ved. part. gfdhyantam 334, 3 rasch schreitend. Latein. 
gradior = *grdtdr. Der volle stamm in gressus = "^gred- 
8US, got. grids der schritt. 

4* 
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tfsiö dürsten^ voller stamm tirso. 
Ssk. trshyati, ved. part trshyanU dürsten (mit verscho- 
benem accente). Got. faürsjan dürsten (=r *pursjan, *p>sjän). 
Der volle stamm in got. ßairsan verdorren. 

turxf'iö eilen. 
Ssk. turanydti, ved. part. turanydt- eilen, beeilen == Hurx^idti. 
Griech. mit prothetischem o: o-tqvvw = ♦o-TptJyx« aus 
*6-TVQVf,€S. oT0fvio ist aus *6tqvvJ(o (mit zurückgezogenem 

o 

accente) entstanden. 

mri^ sterben, voller stamm mSro, 
Ssk. mriydte = *inryäte, lat. morior = *mri6r. 

Vfgid wirken, voller stamm vSrgo. 
Zd. veregyämi ich wirke = *vrgyäfni (zd. er^ = ssk. r). 
Griech. /^e^cu = */Qi'yj(o aus *fQ€yiw. Das e ist ein tief- 
toniges. Gotisch vaürkjan = *vurkjan = *w"ÄydM arbeiten. 

/9) Die Stammsilbe führt einen tieftonigen kurzen 

vokal. 
okid sehen, voller stamm oko. 
Ved. zkshe ich sehe, aus *tkyS. Das ( ist schwacher 
vokal. Griech. oaao^ai = *o^i6/iiai sehen, got. aÄ;'aw glau- 
ben, meinen. Der volle vokal in zd. äka olBFenbar, griech. 
OTtvDTcii der anblick. 

y) Die Stammsilbe führt i oder u 
(voller stamm mit ii oder iu), 
siviö nähen, voller stamm siivo. 
Ved. stvyatu 223, 4 (mit verschobenem accente). Altb. 
äij(f (aus *sjüjq) nähen. Lat. suo (= *sjujo), got. siujan. 

svidiö schwitzen, voller stamm sviido. 
Ssk. svidycUi. Gr. id/w = *a/idii6^ ahd. stvigjan. 
Der volle stamm in ssk. svedate. 

ukiö gern haben, lieben, voller stamm ^mä:o. 

Ssk. licya^i (mit verschobenem accente), ved. ucyasi 435, 4 
gern haben = gr. OTtvio) heirathen = altb. ob-ydq werde gewohnt. 

Der volle stamm euko- im pf. uvöcu; ferner in ökas n. 
behagen, wo^jnstätte. 
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b) Der stamm, an welchen i tritt, endigt auf 
einen einfachen kurzen vokal. 

Der entsprechende volle stamm endigt auf einen ein- 
fachen, langen vokal, vgl. § 8. Da im Ssk. als Schwächung 
der langen vokale nicht i, sondern a erscheint, so muss der 
accent in dieser klasse bereits ursprachlich vom thematischen 
vokale auf den Stammvokal zurückgezogen sein. Wenn ich 
trotzdem im folgenden die ursprachliche form mit betonung 
des thematischen vokales ansetze, so thue ich das auf grund 
des schwachen stammvokales, der ursprünglich den accent 
nicht getragen haben kann. 

kje-id erwerben, besitzen, voller stamm kje, 
Ved. kshdyati wohnen, beherrschen, ion. xteo/aai = *Kt€JO' 
fiai. Der volle stamm in kshä sitz, herrschaft, xv'^'iaa besitz. 

c^'iö liegen, voller stamm ce. 

Ved. gdyante, ^ayate, gayadhve^ agaycut. Griech. xeovrai 
IL XXII, 510, conj. newfiai, opt. xeoifirjv. 

Der volle stamm ce, abgelautet cö, in gr. utiinr] dorf 
(„liegenschaft"), xtSina schlaf. 

cle-iö anlehnen, voller stamm de. 

Ssk. Qrdyati, gräyate anlehnen, sich anlehnen. Lit. sgVejü 
anschmiegen, wahrscheinlich aus *8gle%ö, *sgrS entstanden. 

Den vollen stamm sehe ich in gr. ^kfjfia die ranke, der 
schössling. 

cve-iö anschwellen, voller stamm cve. 

Ved. part. praes. vi-gvdyat 566, 1. Griech. xv€(j)iOy lat. 
in-ciens = *cveien8. 

Der volle stamm cve in ved. gvd-trd gedeihen schaffend, 
gedeihlich, cvätria dass., cvä-ntd hülfreich. 

de-iö binden, voller stamm de, 
Ssk. dydti, ved. adyat binden, gr. 8e(j)(a aus ^dskfa. 
Der starkestamm in ved.«i-d^^rfr681,5 „der anbinder", dd^man 
band, gr.didtjfiiy i;7ro-di;-/ua „das untergebundene, die Sandale'*. 

k'S'iö beobachten, scheuen, ehren; strafen. Der volle 
stamm ist k'e, 
Griech. teio) kann nur aus *rei(6 entstanden sein. Das 
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ved. cä'yamäna „verehrend'^ hat den vollen stamm und gehört 
deshalb in die vorige klasse. Dagegen heisst ,,er straft^^ im 
Ssk. cdyate, so dass wir auch wohl für die bedeutung „ver- 
ehren" einen doppelten praesensstamm, cäya und cAya, an- 
setzen dürfen. Im Ssk. hat cdyate ausserdem noch die 
bedeutung „beobachten, wahrnehmen'^ Aus ihr hat sich 
offenbar erst die bedeutung ,,verehren" entwickelt. Legen 
wir die bedeutung „beobachten, wahrnehmen" zu gründe, so 
erhalten wir einen beleg für den alten, vollen stamm k'li in 
dem griechischen xri-qog (davon abgeleitet xtjqiijt}) „beobach- 
tend, behütend" bei Aesch. Suppl. 238 (Kirchh.): rij^oy l^v 
iaßSdv. 

dh^'iö saugen, voller stamm dhe. 

Ssk. dhdyati saugen. Altb. dojq = got. daddjan säugen. 
In den beiden letzteren formen ist idg. dhe nicht zu dh^, 
sondern zu dhä verkürzt. 

Der volle stamm in ^-ad^av, dhä' tu saugbar, dh^ru 
saugend u. a. 

p^'iö schwellen; tränken, voller stamm pe. 
Ved. pdyate 164, 28 strotzen; tränken. Altbulg. pojc^ 
tränken. Auch hier der ablaut von idg. pE zu pä, altbulg. pö. 
Im Ssk. ist pd » idg. pe mit pä ss idg. pö saugen, trinken 
zusammengefallen. Im Griechischen steckt pe wahrscheinlich 
in Rrj-vHog (von Ttjj-vdg abgeleitet) „der tränkende, bewäs- 
sernde". 

Wahrscheinlich ist die wurzel pö „trinken" nichts als 
eine ablautsform zu pe. Es würde sich dann folgendes Schema 
ergeben 

pe pö pe- (oderpä-) 

pe-io pö'-io pe-i6, pe-id, pi- 

Cpä-iö, pä-0, pi'). 

bh^'io sich furchten, voller stamm hhe. 
Ved. bhdyate, altb. fio/q^. Auch hier im Altb. der ablaut 
e : ä, vgl. die beiden vorigen praesentia. Den vollen stamm 
bhe vermag ich nicht nachzuweisen. Steckt der abgeläutete 
stamm bhö vielleicht in qxo-^keog „Schlupfwinkel", gxokea) (von 
qxxf'kog) „sich verbei'gen, sich verstecken"? 
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mä-%6 sorgen, streben, voller stamm me. 

Griech. fiaiofiai (aus *fiai6fiaL) trachten nach, altb. 
su-mejq wagen (m^o =- *maij6, *mai6). 

Der volle stamm in gr. iniJTig anschlag, list, ved. ahhl- 
md-tis nachstellung, anschlag. Wahrscheinlich gehört zu 
fiaiofiai und m^jq das ssk. mdyate „er bewegt sich, geht^*. 

v^-iö flechten, winden, weben, voller stamm ve. 
Ved. vdyanti 450, 2 weben. Lit. veju = *t)^ü drehen 
(einen strick). Der volle stamm im perfectum vavdu. 

sphä'iö ziehen, voller stamm sphe. 
Zd. (payüti mit apa ausziehen, gr. OTtaw aus *a7ta(jjw 
für älteres *ö7tcnio. 

Voller stamm in ssk. sphdyati sich ausdehnen (s. oben). 

Bemerkungen. 

Dadurch, dass in den typen cve-iö, k'e-^, de-iö, welche 
ursprünglich nur dem praesens angehörten, der accent auf 
den Stammvokal zurückgezogen wurde, entstanden die neuen 
praesentia cviio, k'iio, diio, in denen nun i nicht mehr als 
praesensbildendes dement, sondern als integrierender teil des 
Verbalstammes aufgefasst wurde, cviiq, k'iio und diio standen 
also auf derselben stufe wie bhiro, sero u. a. und bildeten 
demgemäss aus sich heraus die schwachen typen Iciia : k!i, 
cviia:cvi, diia : dl. Diese schwachen typen wurden nun 
ihrerseits wieder durch anfügung eines nasals zu neuen abge- 
leiteten praesensstämmen verwandt: xA^-y-co, nt-v-w (das 
nicht etwa mit ssk. pinvati identisch ist). Ebenso ist z. b. 
TtXv-v-w aus dem typus Ttlefa : tcIv durch anfügung des 
nasals weitergebildet. 

Diese entwicklung ermöglicht es uns nun auch, pö „trin- 
ken" mit pi aus einer grundform herzuleiten. Diese war sehr 
wahrscheinlich, wie ich bereits erwähnte, pe. Die ablautsform 
dazu hiess pö, erhalten in Ttcud't, erweitert in nd-v-w. Zu 
p^ wurde ein praesens pe-iö gebildet. Dieses wandelte sich 
— nach den obigen ausführungen — in pSio um. Zu p^io 
lauteten die schwachen formen pi^a : pi. Aus pl wurde Tti^v 
und mit nasalerweiterung nt-v-tti gebildet. 
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8». 

III. In den einfachen typns tritt das element skh. 
Für die Ursprache lassen sich 3 beispiele nachweisen: 

grii-8kh-6 gehen, voller stamm ^imo. 
Ved. gdchati aus *gv^hdti = ^g^chdti, zd. jagaiti = 
^j'wcati, gr. ßdayuo — *ßvayi6 in ßdaxsj ßdoKsve. 

o 

prC'Skh'd fordern, voller stamm prico. 

Ved. prchdti, zd. peregaiti (= ^pre-schdti), altp. par- 
satiy, überliefert sind aparsam 1. sing, impf., parsä 2, sg. 
imper., (pati)par8ähy 2. sg. conj., patiparsdtiy 3. sg. conj. — 
Latein, posco aus ^por(c)'Sco {or = idg. r). Der volle stamm 
erscheint in lit. persgü (= *pirco) „den freiwerber machen". 
Das altb. proäq steht für ^pros-jq (=» idg. *proC'iö) und ist 
wohl von einem subst. prosii oder ^o^a „die anfrage" abge- 
leitet. Dass es auch im Germanischen einmal ein praesens 
^furska = idg. *prcskhö gegeben hat, geht aus dem althochd. 
davon abgeleiteten Substantive forscä (=« *furscä, *frscä) „die 
frage" hervor. 

Das Verhältnis des starken Stammes pirco in lit. persgü zu 
dem starken stamme prico in lat. prex, abgelautet in dX\h,prosqy 
ist noch nicht aufgeklärt. Derartige falle, in denen hochtoniges 
e, wenn r mittlerer radikal war, bald vor bald nach dem r 
stand, lassen sich bereits aus der Ursprache nachweisen. Ich 
erinnere nur an das nebeneinanderliegen von triso „zittern" 
in ved. trdsati == gr. ZQe{a)ia und Urso in altpers. tarsatiy, lat. 
terreo =« ^terseo. 

gnO'Skh'O erkennen, gnd aus genö. 
Altpers. khshndsdtiy 3. sing. conj. von khshnäsämi = 
griech. yvdaxw (Epirus), yt-yycJaxw. Ferner altp. khshnäsdr 
hcufish 2. sing. conj. (+(fi8h). Idg. gn wurde im Eranischen 
zu shn, für shn erscheint im Altpersischen khsht, vgl. Brug- 
mann, Grundriss I, 300 (xsn). Das altpersisches entspricht 
hier ebenso wie in parsämiy dem avestischen g = idg. sk'h. 

Ein viertes mit skh gebildetes praesens war 

v^-skh'ö oder vin-skho wünschen, begehren. 
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Die reine wurzel in van begehren , lat. Ven-us. Ssk. 
vä'fichcUi gern haben, lieben. Im Germanischen ist nur das 
vom praesensstamme umnskö ^ * wi^kö abgeleitete Substantiv 
wunsc (ahd.) und das auf to^msc zurückgehende verbum 
tvunscjan „wünschen" erhalten. 

vd'fichati weist auf ein ursprachliches vin-skh-o, wunsc 
dagegen auf v^-akh-ö. 



8 10. 

IV. Der einfache typus wird durch einen nasal erweitert. 

1. Der nasal tritt hinter den zweiten radikal. 

Ein ursprachliches beispiel existiert nicht. 
Im Ssk. sind nur 2 derartige praesentia, beide mit be- 
tonung des thematischen vokales, zu belegen: 
mrndU zu mar zerstören, zermalmen (neben mrnati). 
prndti zu par anfüllen (neben prnä'ti). 
Auch das Griechische kennt nur 2 der älteren spräche 
angehörige beispiele: 

vdfivtay homerisch neben xsfivw. In die letztere form ist 
der hochtonige vokal wahrscheinlich von *Tifi(a aus hinein- 
gedrungen. 

ddnvw beissen. däx kurzform zu dijx z. b. in dij^Ofzai, 
TtvaQvofiac Ar. Probl. 10, 18 statt ntdqw^aL ist eine 
offenbar junge bildung. Dass aeol. /ill(o^ dor. /iJAw att. sYlco 
aus *H^via (ar. vrnffmi) und aeol. ßiXlof.iai, dor. ßtiXofiavy 
att ßovXofiav aus * ßil-vo-f.iaVy ^ßoJLvofiai entstanden sei (vgl. 
G. Meyer, Griech. gramm.* p. 385), ist eine durch nichts 
zu beweisende behauptung. 

Häufig sind die praesentia dieser klasse im Altbulgari- 
schen. Da der stamm bald vollen, bald geschwächten vokal 
zeigt, so scheint eine doppelte betonung hier zu gründe zu 
hegen : 

Beispiele für die starke wurzelform: ga-^klenq aus 
*Mepnq. verschliessen (gr. Klifttca stehlen, lat. depo eig. 
„verheimlichen"), stigntf erreichen (gr, arsixw), rygnq =s lat. 
0, gasnq erschrecken u. s. w. 
Beispiele für die schwache wurzelform: büntf erwachen 
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aus *bäd-n(f (starker stamm bheudh-, ssk. b6dhati). Upnq an- 
kleben intr., suchnq trocknen (süchü trocken), trügnq = 
"^tfg-nq reissen, mruknq « *mi'k'nq dunkeln u. s. w. 



2. Der nasal tritt vor den zweiten radikal* 
a) Der accent ruht auf der Stammsilbe. 
Der vokal derselben ist in allen ursprachlichen beispielen 
hochtoniges i. 

k'i-n-ko gürten, binden, zu k'Sko, 
Ssk. käficate binden, lit. (abgeleitet) kinkaü, kinkyti 
gürten^ lat. cingo. 

Der reine typus Iciko (abgelautet köko) in ssk. kdcaU (« 
idg. k'ek'etai), kaca m. band (= idg. koko). 

bhe-n-dho binden, der ursprüngliche stamm bhidho 
ist nicht zu belegen. 
Ssk. bdndhati (selten), zd. bafidämi, got. bindan. 

mi-n-tho drehen, zu mStho. 

Ssk. mdnthati quirlen, altb. m^q dass. 

Der reine typus mitho, abgelautet motho, mit dehnung 
in ssk. tnätha das aufreiben, vernichten, gr. fiod-og (homer.) 
Schlachtgetümmel, ferner in ssk. mdthati, math der quirl. 

li-n-gho springen, hervorspringen, zu Ugho. 
Ssk. länghati springen, caus. jemanden packen, anfallen. 
Gr. l-leyx^ beschuldigen, mhd. lingen vorwärts gehen. 

ti'fi'SO ziehen, zu Uso» 

Aus dem vedischen aoriste dtatamsatam 120, 7 ist auf 
ein praesens tdmsätni „recken, ziehen, zerren" zu schliessen. 
Got. ßinsan, ahd. dima „ich ziehe". Lit. (abgeleitet) t^iü, 
t^sti ziehen, recken. 

Der reine stamm in täsara weberschiflf, täsüna hanf? 

si-n-go hängen, zu sigo. 

Ssk. sdnjati, sdjjati hängen. Altbulg. s^grej heranreichen, 
got. sigqan „sinken" = „abhängen". 

Der reine typus sigo ergiebt sich aus einer vergleichung 
des ssk. sdjaü (neben sdfijati) mit lit. segiü schnallen, um- 
binden, anbinden. 
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sUi-n-do schimmern, zu sUedo. 

Ein praesens *gcdnddmi ist zu erschliessen aus dem vedi- 
schen cdni-gcadat (partic. d. intensivs) und gcandrd glänzend. 
Lat in-cendo, ac-cendo. 

Der reine typus sk'ido, abgelautet skodo in gr. OTiodSg 
die glutasche. 

sk'i'H'do springen, zu sk'edo. 
Ved. skdndati, caskanda hüpfen, lat. de-scendo, altir. scin- 
nim ich springe, aus ^scindim, *scendim. 

sk'hi'n-go hinken, zu skhSgo. 
Ssk. khdfljati hinken, ahd. (schwach) hinchan. 

spe-n-do zittern, zucken, zu spid^o. 
Ssk. spdndate zucken, zittern, lat. pendere aufhängen =? 
vibrieren lassen. Gr. ag>£ydO'Vi]. Der reine typus in gr. 
a(p€d-av6g ungestüm, aufgeregt, aq>od'Q6g, 

vi-n-ko wanken, rollen, zu viko, 
Ved. vä^ati er wankt. Ahd. winchan (schwach). 
Der reine typus in väkvan rollend, sich tummelnd. 

ci-n-ko hangen, zu c4ko. 

Ssk. gdnkcUe zweifeln. Got. hdhan für *hanhan hängen. 
Das stammhafte a =» idg. o für i = idg. e ist aus dem per- 
fekte eingedrungen. 

Der reine stamm in gakund vogel. 

ci-n-so preisen, schätzen, zu ciso. 

Ved. gämsati preisen, lat. cemeo, cenaüm. 

Der reine stamm in cä'sati er preist, cdsä lob. 

An merk. In allen diesen fällen war der nasal ursprünglich 
aufs praesens beschränkt. Indessen scheint er bereits in der 
Ursprache von hier aus auf die übrigen tempora übertragen 
und so zu einem festen demente des verbalstammes geworden zu sein, 
vgl. auch die anmerk. auf pag. 55. 



b) Der accent ruht auf dem thematischen vokale. 
kr-n-tö zerspalten, voller stamm k'irto. 
Ved. krntdmi V.-S. 5, 22, krntdt (conj. imperf.) R.-V. 
665, 30 zerspalten. Lit. krintü, kritaü, krlsti herabfallen 
(in =» ^), 
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Der volle stamm in ssk. perft. cakarta, lit kertü, klrsti 
hauen, mähen. 

bhu-n-gd erfreuen, med. gemessen, voller st. bhiugo. 
Ssk. bhufijdtiy lat fungor. 
Der volle stamm idg. bhiugo in ved. bhojam, bhöjate. 

mu-n-kö ablösen, voller stamm mhtko. 
Ved. muficö^mi, muncdntu auflösen, ablösen. Lett. müku 
«— *münku. 

Der volle stamm in tnwnicaf mocana das lösen. 

rw-w-pd zerbrechen, voller stamm riupo. 
Ssk. lumpdti zerbrechen, lat. rumpo. 
Der volle stamm in lopa abfall, loptra raub, beute u. a., 
ags. reöfan, an. rjufa brechen. 

ru-n-kö reissen, rupfen, voller stamm rSuko. 
Ssk. lüficati reissen, raufen, abreissen. Lit. runkü, rükti 
verschrumpfen (= rissig werden). Latein, (abgeleitet) runcdre 
gäten. 

vi-n-dö finden, voller stamm vitdo. 

Ved. vindä'mi, vindäti, vinddte auffinden. Altir. finnaim 
= *findaiin ich finde. 

Der volle stamm in ved. vidcis habe, besitz, su-vida 
leicht zu finden, zu erlangen. 

li-m-pö bestreichen, voller stamm liipo. 
Ssk. limpdti bestreichen, lit. limpü, üpti kleben. 
Voller stamm fn ssk. rSpas fleck, schmutz. 

Anmerkung. In vielen &llen entspricht einem europäischen 
praesens, welches zur vorstehenden klasse gehört, ein mit infigiertem 
n^, n gebildetes nichtthematisches praesens im Sanskrit Beispiele: 
Ssk. pi-n-kte malen, latein. pingo, 
Ssk. pi-nd-ah-tif pi-m-shänti zerstampfen, latein. pinso, 
Ssk. bhi-fM't'ti, bhi-n-ddnti spalten, latein. ^«^o. 
Ssk. yu^nd-k-ti, i/u-n-j-dnti verbinden, latein. jungo. 
Ssk. ri-nd-k-ti, ri-n^ednti lassen, latein. linquo. 
Ssk. vr-nd'k'ti, vr-n-jdnti wenden, gr ^Qifißta = *^Q^fjißfa umher- 
drehen, umherwälzen. 
Ssk. chi-nd-t'ti^ chi-n-ddnti spalten, latein. scindo, 
Ssk. a-nä-k-ti, a-n-jdrUi schmieren, latein. unguo. 
In allen diesen fallen ist die indische nichtthematische fiexion 
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wahrscheinlich die ursprüngliche. Die europäischen praesentia scheinen 
erst nachträglich in die thematische fiexion hinübergezogen zu sein. 

Ob nicht auch einige der vom schwachen stamme gebildeten nasal- 
praesentia, welche sowohl im Sanskrit wie im Europäischen thematisch 
flektieren und also wahrscheinlich bereits in der indogermanischen 
grundsprache thematisch flektierten , ursprünglich nichtthematische 
praesentia waren, muss dahin gestellt bleiben. 



8 11. 

Bas värhältniss der praesensstämme mit stammbetonnng za 
den auf dem thematischen vokale betonten stammen. 

In allen 4 klassen der praesensstämme, welche wir soeben 
besprochen haben, finden wir bald den Stammvokal, bald den 
thematischen vokal betont. Der Stammvokal ist in folge dessen 
bald hochtoniges e oder ein langer vokal resp. diphthong, 
bald ein vokalminimom oder ein kurzer vokal resp. i oder %i\ 

1. klasse nlmOj aber bhrsgö. 

kasOy aber ä^ö, 
liikOf aber tv%s6, 

2. klasse g'hSdh-i-o, aber ifs-i-o. 

gä-i'O, aber ce-i-ö. 

3. klasse gno-slch-o, aber grjii'Skh-ö. 

4. klasse k'i-n-ko, aber li-m-pö. 

Wenn nun auch beide stammtypen — der stammbetonte 
und der endbetonte — zur zeit der indogermanischen sprach- 
trennung bereits scharf von einander gesondert und selbständig 
geworden waren, so liegt doch die Vermutung nahe, dass es 
ursprünglich nur ein aus beiden typen combiniertes paradigma 
gab. Diese Vermutung ist zuerst von Fick in den Götting. 
Gelehr. Änz. 1880 p. 434 ff. ausgesprochen und nachher von 
verschiedenen Seiten aufgenommen. Indem Fick Saussure's 
entdeckungy dass e der vokal des hochtones war, dadurch 
erweiterte, dass er o als den vokal des nachtones erwies, 
stellte er folgendes paradigma als das älteste auf: 
liikö, likisi, likiti 

liihomes, likethe, IHkonti, 
Durch formenausgleichung seien dann zu likisi, likiti, likithe 
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die formen likö\ likömes, likönii und umgekehrt zu Uiko, lei- 
komeSf Uikonti die formen Uikesi, lüketi, Uikethe neu hinzu 
gebildet. 

Ebenso sah das paradigma in den 3 übrigen klassen aus: 

2) tirs-i'-ö, trS'i-isif trs-i-iti u. s. w. 

3) pSrc-skh'ö, prc-sUh-fsi, pfc-sk'h-Sti u. s. w. 

4) kir-n-tö, kf-n-tisi, kf-n-titi u. s. w. 

Was für Fick's theorie spricht, ist der umstand, dass 
dieselbe wurzel zum teil in derselben spräche bald stamm- 
betont, bald endbetont ist, z. b. 

Gr. aelo) neben tvishäti = gr. a/w Anacr. frag. 49. 

Ssk. öshati = gr. erw neben a-vw mit prothetischem a. 

Ved. sicate »« ahd. ^hit neben sificdte, 

Gr. Xeixco neben ssk. rihdti. 

Ags. tredan neben got. trudan = *tfdän. 

Ssk. märate neben altb. nnrq. 

Gr. ani^oiiai neben zd. a^eregatd {-ere- = idg. f) 3. sing, 
impf. med. 

Ssk. ydbhati neben gr. o-Tlgxo mit prothetischem o. 

Gr. yii^do) neben ssk. khaddti, ved. kkiddii. 

Altb. r«i<j neben ssk. drcdmi = *rcd'mi mit protheti- 
schem a. 

Gr. ax£t;c(^ neben ssk. kuvdte, 

Ssk. svdrati neben altb. 5ver<j. 

Ssk. rtJda^i = ags. reötan neben ssk. ruddti = lat. rudere. 

Die beispiele liessen sich häufen. 

Ob das ursprüngliche paradigma wirklich so ausgesehen 
hat, wie Fick dasselbe construiert, kann man bezweifeln. 
Fick selbst hält jetzt an demselben nicht mehr fest. Jeden- 
falls scheint der gedanke, dass die stammbetonten und die 
endbetonten praesenstypen ursprachlich ein System bildeten, 
das richtige zu treffen. Dieses System werden wir aber erst 
dann 2ni reconstruieren im stunde sein, wenn wir das wesen 
des indogermanischen accentes und des indogermanischen 
Yokalismus ganz erkannt haben. 
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Die nichtthematisehen oder mi-praesentia. 



§ 12. 

Das charakteristische der mi-praesentia besteht in dem 
mangel eines thematischen vokales. Zwar können die 
Stämme derselben auf einen vokal auslauten, aber dieser ist 
dann der eigentliche Stammvokal, welcher in folge dessen 
in allen personen seinem grundcharakter nach unverändert 
bleibt 

Ferner unterscheiden wir bei den nichtthematischen prae- 
sentibus zwei verschiedene stamme: einen starken stamm 
mit betonung des stammvokales (für die drei ersten personen 
des Singulars) und einen schwachen stamm mit betonung der 
endung (für die drei personen des duals und plurals). 

Bereits ursprachlich wurde der starke stamm verallge- 
meinert und verdrängte den schwachen stamm aus vielen 
seiner Positionen. Das einzelne hierüber bei den paradigmen. 

Wenn bei einzelnen praesentibus scheinbar drei stamme 
neben einander liegen (z. b. SSy es und s), so hat das seinen 
grund in der entstehung der ganzen m«-flexion, auf welche 
ich am Schlüsse näher eingehen werde. 

Sonst unterscheidet sich das nichtthematische praesens 
vom thematischen noch durch das moduskennzeichen des 
Optativs und einige endungen. 

Wir unterscheiden für die Ursprache drei klassen nicht- 
thematischer praesentia. 

1. Die sogenannte wurzelklasse. Die endungen treten 
an den reinen — meist consonantisch auslautenden — stamm: 

Stamm es „sein" : is-mi, s-mis. 

2. Die reduplicierende klasse. Der erste radikal wird 
mit einem vokale, welcher ursprachlich wohl immer i war, 
der Wurzel vorgeschlagen: 

Stamm ga „gehen" : gi-gd-mi, g'i-gä-mis. 

3. Die nasal-klasse. Vor den stammesauskiut wird ein 
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nasal eingeschoben, welcher in den starken stammesformen 
als nf, in den schwachen als n erscheint. 

Drei arten von stammen giebt es, welche auf diese weise 
durch einen nasal erweitert werden: 

a) Der stamm lautet auf einen consonanten aus. 
Er hat stets schwache form, da der accent auf dem infi- 
gierten ni oder auf der endung ruhte: 

Stamm j^fÄ?; voll pirko „füllen" ; pf-ni-k-mi, pr-n-k^mis, 
„ lik, voll Uiko „lassen" : li-ni-k-mi, li-n-k-mis. 
» i^9f yoUßtigo „verbinden" ; jti-ni-g'mi,jU'n-g'mi8. 

b) Der stamm endigt auf -a: 

Stamm daniä „bändigen" ; dam-ni-ä-mi, dam-n-ä-mis. 

c) Der stamm endigt auf -ü: 

Stamm stru „streuen" ; str-ni-ü-mi, st^'-n-u-mSs. 



1. Die Wurzelklasse. 

Dieselbe ist nur durch wenige indogermanische beispiele 
vertreten. 

g 13. 

es'tni „ich bin". 
1. Indicativ praesentis. 

Ssk. Zd. Griech. Lat Altbulg. Lit. Got. 
S. 1. äsmi ahmi ihfiL mm jesmt esmi im 

2. dsi ahi iaal, u es 

3. dsti agti iari est 

(« *asti) 
D. 1. sväs — — 



(= *tS'm) 
jesi esJ is 

jestü isti ist 



— jesve isva siu 

*siuvi) 

2. sthds — ioTÖv — jesta isla siuts 

(==*8iuthis) 

3. Sias gtö iarov — jeste — — 
PI. 1. smäs mahi iofiig sumus jesmu isme sium 

(^*hmaht) (« *8iumi) 



Digitized by VjOOQ IC 



65 



Ssk. 


Zd. Griech. Lat. 


Altbulg. 


Lit. 


Got. 


. 2. sthd 


gtä eate estis 


jeste 


4ste 


siup 


3. sänti 


hefUi irri sunt 
ion.fii(;/,homJaat. 


s^ü 


— 


sind 



Bemerkungen. 

1. lieber die endungen der mt-conjugation gilt im allge- 
meinen das zur thematischen conjugation bemerkte. 

2. Die endung -mi in der 1. sg. war speciell den nicht- 
thematischen praesentibus eigentümlich; die thematischen prae* 
sentia haben sie erst von diesen entlehnt. Sie ist, wie wir später 
sehen werden, jüngeren Ursprungs und erst nach dem Ver- 
hältnisse der sekundären endungen s und t zu si und ti von 
dem sekundären m aus neu gebildet. 

3. Die ursprachliche form der 2. pers. sing, lässt sich 
nicht reconstruieren. Das arische dsi (ssk. dsi =- zd. ahi) 
wird schwerlich aus ds-si verkürzt sein, da diese form wohl 
zu dt'Si hätte werden müssen. 

Mit dem litauischen est ist dsi sehr wahrscheinlich des- 
halb nicht identisch, weil die gleiche form im Altbulgarischen 
jesi lautet Da aus slavolettischem *essei im Litauischen est 
werden musste, so liegt es doch zweifellos näher, die alt- 
bulgarische und die litauische form mit einander zu ver- 
binden. 

Endlich lässt sich nicht einmal die identität von griech. 
u und ssk. dsi behaupten, d braucht nämlich nicht not- 
wendig aus *c(a)* contrahiert zu sein, sondern kann auch 
auf ein mediales *IW, *eei (vgl. ßovXei^ oxpei) zurückgehen. 

Die formen got. is und latein. es lassen sich sowohl auf 
esi wie auf essi =- gr. iaaL zurückführen {essi : *ess : es). 

Die altbulgarische {orm jesi ist wahrscheinlich medialform 
und steht für ^jes-si = idg. es-sei. Aus ss wurde im Slavi- 
schen einfaches s. Dass jesi nicht etwa aus *jese = idg. es- 
sai verkürzt ist, was an und für sich denkbar wäre (vgl. beri 
„trage" aus *bere, *beres = idg. bhirois), beweist das thema- 
tische bereu, welches nur aus bere-chi = idg. *bhere-sei, nicht 
aber aus bere-che == idg. bhSre-sai entstanden sein kann. 

4. Die griechischen formen IJw/ut (aeoL), ^fii (dorisch) 

6 
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und elfil (ionisch) können nicht direkt aus *ia^l entstanden 
sein, da die lautverbindung -or^u- keinen grund zur Umgestal- 
tung bot. Vielmehr ist a vor ^ — ebenso wie im Ävesta — 
zunächst zum hauchlauteA geworden: *(h-m%. Dieser musste 
sich, wie alle Spiranten, dem benachbarten nasale assimilieren 
und so entstand aeol. l/u^e, dor. riiily ion. d\iL 

5. Im Griechischen und Slavischen wurde der starke 
stamm der singularpersonen auch auf den dualis und die 
beiden ersten personen des pluralis übertragen (i-a^ig für 
*a'fiigf jes-mü für *8-mü). Der gotische plural und dual 
besteht, mit ausnähme der 3. plur., eigentlich aus aoristformen. 
Nur begreift man nicht, aus welchem gründe eine form ^igum 
(« gr. *eafiev, ssk. ^sima), die wir wohl für das Urgotische 
auf grund des altnordischen erum voraussetzen dürfen, in 
S'P-um umgewandelt ist. Vielleicht hat den anlass zu dieser 
neubildung die 3. plur. sind gegeben. Uebrigens ist auch 
griech. iaai erst vom aoriste mv aus neu geschaffen. 

6. Der ursprachliche accent der drei personen des Sin- 
gulars ist auf europäischem boden in lit. hti und gr. eari. „er 
existiert'S der ursprachliche accent des duals und plurals 
(mit ausnähme der 3. plur.) im Griechischen erhalten. 

Ursprachliches paradigma. 

S. 1. ^s-mf 2. Unbestimmt. 3. es-ti 

D. 1. S'vSs 2. S'thSs 3. s-tis 

P. 1. s-mis 2. S'thi 3. s-inti. 



2. Conjunktiv praesentis. 

Erhalten ist derselbe nur im Veda, Ayesta und im Griechi- 
schen. 

Das charakteristische des conjunktivs der nichtthemati- 
schen praesentia besteht darin, dass zwischen stamm und 
endung ein ö (in den ersten personen und der 3. plur.) oder 
e (in den zweiten und den übrigen dritten personen) einge- 
schoben wird. Ein derartiger conjunktiv zu ismi existiert 
nur im Arischen. Belegt sind von ihm folgende formen: 
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Veda: S. 2. ds-a-si, 3. äs-a-ti, D. 2. ds-a-thas, PL 2. ds-a-fha. 
Avesta: 8.3. anh-ai-ti 

(gewöhnl. anh-ai-tty 
Gombinieren wir diese formen mit den sonst überlieferten 
conjunktiven nichtthematischer praesentia, so erhalten wir 
folgende ursprachliche gestalt des conjunktivs: 
S. 1. iS'O-mi 2. is-e-si 3. is-e-ti 

D.I. Ss'O'Ves 2. is-e-thea 3. is-e-tes 

P. !• iS'O-mes 2. is-e-the 3. Ss-o-nti. 

Seltsamer weise scheint der conjunktiv der nichtthemati- 
schen praesentia bereits ursprachlich die stammabstufung 
(es-e-tt, aber *s-0'mes, ^s-e-thia u. s.w.) entweder aufgegeben 
oder nicht besessen zu haben. 
Der griechische conjunktiv 
e{a)o}j eXa)r]gy e(a)f], ^{a)i]TOv, e{a)u)iÄeg, s(a)rjTey £(a)wyrt 
gehört zu einem thematischen praesens isö, das bereits ur- 
sprachlich existiert hat, vgl. lit. esü, ssk. dsdma u. a. Ich 
komme auf diese doppelstämme später zurück. 





3. ] 


[ndikativ imperfecti. 




Ssk. 


Zd. 


Altp. 


Griech. 


Lat. 


S. 1. ä'sam 


— 


äham 


ep, fja, ia, rj, tjv, eov 


eram 


2. äsU 


— 


— 


rig, ^a-9a, Sag 


ei*as 


3. Ved.ds 


ag,d^ 


dha 


dor. ^g, gemeingr. ^v, 




ä^ 


— 




homer. ijev^ ion. eriv 


erat 


D, 1. äsva 


— 


— 


— 


— 


2. d'stam 


— 


— 


^ÜTOV 


— 


3. ^stäm 


— 


— 


ijaräv 


— 


P. 1. disma 


— 


— 


(aus *^hfiBv) 


eramus 


2. ffsta 


— 


— 


^aT€, sats Hdt., ^ts 


eratis 


3. ^san 


M 


dha 


^Vy raavj boeot. elav 


erant 



Bemerkungen. 

1. Im imperfectum war der starke stamm bereits ur- 
sprachlich in allen personen durchgeführt. 

2. Das imperfectum setzte sich bereits ursprachlich aus 
formen dreier verschiedener gattungen zusammen: 1) aus 

5* 
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formen, die zum Dichtthematischen praesens esmi gehörten; 

2) aus formen des thematischen praesens isö, isesi u. s. w.; 

3) aus formen eines thematischen a-aoristes isa. 

Bei mehreren formen ist es unmöglich zu bestimmen, welcher 
dieser drei kategorieen sie angehören, da ihre laute eine ver- 
schiedene deutung zulassen. 

Sicher gehören einem thematischen a-aoriste an die 
indischen formen äsh, ä'sit (= idg. i-esa-s, i-esa4)^ ferner 
das boeotische «loy, welches auf älteres yav = ^(a)ay zurück- 
geht (überliefert ist TtaqBiav = att. Ttagrjaav Coli. Samml. 
482 6/6, 48858, 501 e), die herodoteisch-ionischen formen eag, 
eare (==3 rjre?) und endlich das ganze lateinische imperfectum. 
Auch der sa-aorist ijaav = ^rjaaav beruht auf einem a- 
aoriste ^av, ebenso wie z. b. kypr. naTed^iaav Coli. Samml. 20 a 
auf Tcare^ijav 60 j7. 

Beide formen, in welchen die 1. sg. erscheint, nämlich rja 
und ijy, sind aus idg. i-es-T^i entstanden und gehören somit 
zum nichtthematischen imperfectum. rja stand ursprünglich 
vor consonantischem, rjv vor vokalischem anlaute. 

Die homerische 3. sg. ^ev lässt sich weder zum thema- 
tischen a-aoriste noch zum thematischen imperfectum ziehen, 
da das schliessende v derselben nicht fehlen und also nicht 
das paragogische v sein kann, tjev scheint vielmehr ursprüng- 
lich die 3. pers. plur. gewesen zu sein und sich mit dem ari- 
schen ä'san zu decken (vgl. p. 69 oben). Aus fjev musste 
ionisch eriv und hieraus mit contraktion rjv werden. 

Zu diesem thematischen imperfectum gehört sicher 
nur die homerische form iovy die altpersische 3. sg. äha kann 
auch dem ^ev oder dem vedischen perfekte ä'sa entsprechen. 
Mit eov ist möglicherweise identisch ssk. ä'sam =: altp. ^^m 
und mit *€0v als 3. pl. asan = altp. äha. Beide formen lassen 
aber eine andere deutung zu. ä'sam kann nämlich auch aus 
d'sTji « idg. S-es-rii entstanden sein. Dass ein indogermani- 
sches tönendes r^i (nasalis sonans ^) im Arischen nicht zu a, 
sondern zu am wird, erwähnte ich p. 17: hhareyam = 
^bhara-i-Tii, pädam «= gr. Ttoda. Also lasst sich die glei- 
chung ä'sam « gr. rjv sehr wohl halten. 

Was femer die 3. plur. ä'san anbetrifft, so kann diese 
nicht nur auf ieson, sondern auch auf iesen zurückgehen. In 
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den dritten personen plur. der auf consonanten auslautenden 
nichtthematischen stamme treten nämlich die endungen -nti, 
-nt nicht an den consonantischen stamm, sondern zwischen 
stamm und endung wird ein e eingeschoben, oder, besser 
gesagt, es treten nicht die schwachen endungen -nü, -nt, 
sondern die starken endungen -inti, -Snt an den stamm. 
Einem s-Mi des indikativs praes. entspricht also regelrecht 
ein S-s-ent oder mit starkem stamme i-es-ent im imperfectum. 
Deuten wir asan als i-es-en, dann können wir es gleichsetzen 
mit der dorischen 3. plur. fjv und der homerischen 3. sg. ^ev 
= *^aev, welche ich bereits erwähnte. 

Mit Sicherheit lassen sich also nur folgende formen dem 
nichtthematischen imperfectum zuweisen: 
S. 2. ^g aus S-es-s. 3. r]g = ssk. äs = zd. dg aus i-es-t 
D. 1. ö^sva aus i-es-ve. 2. astam = '^otov aus i-es-tom. 

3. ä'stdm = T^atäv aus S-es-täm. 
P. 1. asma =- rjiiev aus i-es-me. 2. ä'sta = ^ar« aus S-es-te. 
Wahrscheinlich sind auch ä'sam und d^san = ^v nichtthema- 
tisch gebildet. 

3. Zu den griechischen formen bemerke ich: 

S. 1. ^o, €a (ohne augment) und eov (^672, ^^643) 
sind homerisch, tj altattisch. 

S. 2. ^g ist selten. Die form rja-9'a ist durch die ur- 
sprünglich nur dem perfectum zukommende endung -^a aus 
ijg erweitert. 

S. 3. Die form ^g ist als dorisch bezeugt. Indessen 
war sie urgriechisch. i]v ist eigentlich die dritte person 
pluralis. Sie vertritt die dritte person des singularis, ebenso 
wie umgekehrt im Avesta die dritte person des Singulars zu- 
gleich für den plur. gebraucht wird. 

P. 1. i]/iiev steht für ^A/uev, wie aeol. efifiL für ehfii.. 

P. 2. i]t€ — wenn überhaupt richtig überliefert und 
nicht in r]at€ zu ändern — ist aus iare contrahiert. Es 
könnte auch eine analogiebildung nach rjiiev^ tjv sein. 

P. 3. Die form ^v ist überliefert in Hesiod's Theog. 
321, 825, in Aristophanes' Lysistrate 1260 (im lakonischen 
chorliede) und an mehreren stellen des Epicharm. Sie scheint 
also — ebenso wie das rjg des Singulars — speciell den west- 
griechischen dialekten eigentümlich gewesen zu sein. 
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Dieses nebeneinanderliegen von 3. sg. ijg und 3. pl. i]v 
bei den Dorern bietet den sicheren beweis dafür, dass das 
gemeingr. ^v in der 3. sg. ursprünglich pluralform war. 

Das a in der aoristform rjaav ist wahrscheinlich aus aa 
verkürzt. Wenigstens lesen wir ^aaav in einem fragmente 
des Alcaeus (bei Bergk 91) "^Quadeg eaaav ßalavijipdyoi. 
Nach langem vokale wurde aa bereits in urgriechischer zeit 
zu a vereinfacht. 

4. Das t in iss-t 3. sg. war bei der Sprachtrennung noch 
lebendig, da aus idg. Sa im Avesta äo hätte werden müssen. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. S-es-yi, eS'Tp, 2. S-es-s, ^s-s 3. i-äs-t, es-t 

D.l.i'eS'Ve,^8'Ve 2. i'^8'tom,eS'tom 3. i-äs-tam, es-tam 
P. 1. e-eS'me,^s-me 2. i-^s-te, ^s-te 3. i'e$'en(t),eS'en(t). 
Natürlich kann das augment stets fehlen. 



4. Conjunktiv imperfecti. 
Als imperative fungieren die formen 
D. 2. Ssk. stdm, gr. eatov. 
P. 2. Ssk. std, gr. eare, lat. este. 
Wahrscheinlich ist, wie ich beim thematischen praesens aus- 
geführt habe, auch die 3. dual, des imperativs stä'm eine con- 
junktivform und mit einem griechischen ^iatäVy nicht mit 
kaTü)P zu identificieren. 

Einen mit den vokalen ö und e gebildeten conjunktiv 
imperfecti kennt nur der Veda und das Zend: 

Ved. S. 2. äS'O-s, av. anhd (=^ ^artli-a-s), idg. is-e-s 
3. dS'Ort, anh-a-t, is-e-t 

P. 3. äs-a-n, anh-e-n (^ ^anh-a-n), is-o-nt 
Nicht zu isini, sondern zu dem thematischen isö gehört 
die vedische form äsätna, welche genau dem griechischen 
praesentischen ewfisv entspricht 











5. 


Optativ. 










Ssk. 


Zd. 




Griech. 


Lat. 


Got. 


s. 


1. 


syä'm 


qyim 




5/ 


siim 


siau 
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Ssk. 


TA. 


Griech. 


Lat 


Got. 


s. 


2. sydts 


qyäo 


evrjQy eoiq 


siis 


siais 




3. syät 


qyät, hydt 


UYjy i'oL 


siä 


siai, sai 


D. 


1. syA'va 


— 


— 


— 


siaiva 




2. syatam 


— 


— 


— 


siaüs 




3. syätdm 


— 


eXräv 


— 


— 


P. 


1. syd'ma 


qyämd 


uYjixeVj elfiev 


simtis 


siaima 




2. sjrcJ'/a 


qyätd 


etrjrey ehe 


sitis 


siaip 




3. syüs 


qyin, hyän 


ehv 


siSnt 


siaina. 






Bemerkungen. 







1. Das moduskennzeichen des Optativs war ii. Ruhte 
der accent auf der endung, so wurde dasselbe zu i verkürzt. 
Ob dieses i aus i^ oder iä contrahiert ist, lasse ich dahin 
gestellt. Für eine flexionslehre ist diese frage auch völlig in- 
different. Wir haben uns einfach an die tatsache zu halten, 
dass als Schwächung von ie in allen sprachen l erscheint. 

2. Die griechischen formen slfiev, «IVäv, elre sind aus 
*€'T'fi€v, *e-t-Tä>', *€'T'T€ coutrahiert Ueber das e siehe 
die bemerkung 4. In sYrjfisv, utjts ist ebenso wie in den 
arischen formen syava statt *8lvd, syä'ta statt *8ltd u. s. w. 
die starke form des moduskennzeichens aus den singularformen 
entlehnt. Im Lateinischen endlich können slmus und sltia 
ebensowohl aus siimtis, siStis contrahiert (vgl. sim s= siSm, 
sts = sies u. s. w.) wie ursprachliche formen mit schwachem 
moduskennzeichen sein. 

Jedenfalls müssen wir bei dem hohen alter von eXrjfiev^ 
ürpiB (Herod.) die möglichkeit offen lassen, dass bereits ur- 
sprachlich das volle moduskennzeichen ohne rücksicht auf 
den accent in allen personen durchgeführt war. 

3. Das elische Hav ist nicht etwa eine besonders alter- 
tümliche form, sondern erst aus uev entstanden. In gleicher 
weise hat das beim thematischen praesens besprochene elische 
oLTCOTivoiav unter dem einflusse des nasals ein ee für b ange- 
nommen. 

Für das gemeingriechische euv lassen sich zwei erklä- 
rungen vorbringen: entweder ist dav aus * äYjv{T) verkürzt, 
oder es ist mit der sekundären endung -ent gebildet, die wir 
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bereits beim indikativ imperfecti kennen lernten. In letzterem 
falle würde slev für *e-l-€v stehen. 

Dass »i^nt sehr wahrscheinlich die ursprachliche form 
war, beweist die Übereinstimmung von zd. hyän und altlat. 
8iSnt (für *siinti mit primärer endung). 

4. Die griechischen formen «l'iyv, B^itjg etc. sind nicht 
etwa, wie Brugmann, Grundriss I, 119 vermutet, aus *eapjvy 
^iaiijs hervorgegangen. Denn dann dürfte Homer jene formen 
nicht zweisilbig messen. Die urgriechischen formen waren 
vielmehr *ii]v, *ii^g mit Verlust des anlautenden a. Diesen 
wurde unter dem einflusse der übrigen modi ein e vorge- 
schlagen, so dass nun *i-n^v allerdings vom starken stamme 
ia- gebildet zu sein schien, während tatsächlich niemals ein 
a zwischen e und i ausgefallen war. 

5. Die griechischen formen koig^ loi, welche sich bei 
Homer finden, und der ganze gotische optativ gehören zu 
dem thematischen [praesens hö. Interessant ist die Überein- 
stimmung von lot und got. sai 2. Corinth. 12, 16. 

6. Schwierig ist die erklärung des i in den gotischen 
formen. Schleicher's Vermutung (Comp.i 552), dass der 
optativstamm s-ia- « *8'£a' als thematischer praesensstamm 
aufgefasst und deshalb zur basis eines neuen, thematischen, 
mit i gebildeten Optativs genommen sei, ist deshalb nicht zu 
halten, weil das moduselement des Optativs der nichtthemati- 
schen praesentia im Gotischen nur als jS oder geschwächt 
als ei = idg. i auftreten konnte. Zudem beweist die gleichung 
€0L.= got. sai, dass sai die ältere, siai die jüngere form war. 

Das st- im optativ ist nicht anders zu beurteilen als im 
indikativ: sium, stuß. Die grundformen werden auch im Opta- 
tive *igai8, *igai gewesen sein, das erwähnte sai bildete viel- 
leicht eine Übergangsform. Weshalb man das i im Optative 
nicht vor sai gelassen, sondern hinter s eingeschoben hat, 
lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Vielleicht ist hierfür der 
indikativ massgebend gewesen. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. s-ie-m 2. s-ie-s 3. s-i^-t 
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D. 1. S'ie-ve 


2. s- 


i^'tom 3. 


s-ie-täm 


älter S'i'Vi 


s- 


i-^dm 


S'l'tam 


P. 1. s-i^-me 


2. s- 


»e'-^e 3. 


S'ie'n(t) 


älter S'i-mi 


s- 


l'tl 






6. Im 


perativ. 




Ssk. 


Zd. 


Griech. 


Lat. 


S. 2. edhl 


^di 


la^c 


es 






jünger kad^i 
eoTü) 


estöd 


3. dstu 
D. 2. [s^efm] 

3. [stam'] 
P. 2. [s^a] 


a^^w, a^^ö 


[eatov'] 


^istöd 

[este] 
estdte 


3. säntu 


hentü 


evrcoVy eatwv 
und iovTü). 


sunto 



Bemerkungen. 

1. Die in klammern gesetzten formen sind conjunktive 
imperfecti. Auch ar. stam fasse ich als idg. s-tdlm, nicht 
als S'tom, vgl. die bemerkungen zum conjunktive imperfecti* 

2. Das indische edhi ist aus a+sdhi entstanden. Die 
erscheinung, dass von einem klingenden consonanten nur i 
übrig bleibt, ist im indischen perfectum durchgehend: sedimd 
= ^sa-fdi-mä, *säigdimä, pecimd = ^pa-pci-md, *päipcimd. 

3. Die übrigen endungen habe ich bereits beim thema- 
tischen praesens besprochen. Ssk. sdntu = idg. s-intu und 
gr. €VT(OP « idg. 8-entöm sind ebenso wie s-Snti zu beurteilen. 

Die 3. plur. ^vtiov (mit der medialen endung -vtwv) ist 
aus Greta überliefert. Are. Uvto) gehört zum thematischen 
praesens e{a)w. 

EOTioVy eine form, welche in attischer prosa vereinzelt für 
das gewöhnliche eatucav gebraucht wird (vgl. Curtius, Griech. 
verb II ^ 63), ist eigentUch die 3. dual, und fungiert als 
solche noch bei Homer ^ 338 (dagegen bereits als 3. plur. 
a 273). 
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Ursprachliche formen. 
S. 2. 8'dhiy starke form s-tot? 



7. Participium. 

Ssk. Griech. Latein. 

Starker stamm: 
«s(fn^ hn- senU (in absens). 

Schwacher stamm: 
sat- *(^)yT-> öl"- sent"? 

o 

Bemerkungen. 

1. Ob das lateinische sent- in den obliquen casus starker 
oder schwacher stamm ist> lässt sich nicht entscheiden. 

2. Das femininum wurde durch anfügung der endung 
ia an den schwachen stamm gebildet: 

ssk.sa^t(= *Ä^I) «=• gr. eaaaa («» i-ovr-td mit vorgeschlagenem e). 

o 

Das masculinum hat im Griechischen den schwachen stamm 
ganz aufgegeben, vgl. evtaaai. tab. Heracl. I, 104, Ttaqivttav Al- 
caeus, frag. 64. 

ürsprachliche flexion. 
Nom. 8int'(s), neutr. sent, femin. sio^t-iä. 
Gen. 8TS,t6Sj sio^t-ia-s. 

Loc. S'Q.ti, s'Q.t'ia'U 

Acc. sint'iji, sSnt, S'Q.t-id-m. 

Das griechische ^tjv gehört zu dem thematischen ^{a)(a. 



8. Infinitiv. 

Formen, welche sich deckten, sind nicht überliefert. 

Da indessen, wie ich beim thematischen infinitive aus- 
führte, im Ssk. die endung der nichtthematischen stamme 
auch -mane war (vgl. dä^-mane, vid-mäne, bhdr-mane), so 
dürfen wir wohl ein *ds'7nane ansetzen, welches genau dem 
aeolischen e^fisvai entsprechen würde. 

Ursprachlich is-menai. 
Weniger genau entspräche einem ^äsase (überliefert sind dyase, 
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jtvdse, dohäse und viele andere) das lateinische nichtthema 
tische esse. 

Gr. ehaij fjvai ist entweder aus *ih-vaL = ^ia-vac oder 
aus ^iaevai entstanden, vgl. Uvat. 



Ssk. 
S. 1. 4mi 
2. Mi 



8 14. 

Simi „ich gehe". 

1. Indikativ praesentis. 



Zd. 



3. 4H äitif aeiti 



D. 1. ivds 

2. *A(fe 

3. itds 
R 1. mrfs 

2. Hhä 

3. ya^?^/ 



Griech. 
ely Bia&a 



Latein. Lit 

[eo] 

IS 



aus 



2/aÄ^/^ ye/7i^i 






älter «Irt 

ITOV 

if.lBV 

■yf 

LTB 

3/- 

torat 



Yu 



imus 
Uis 

leunf] 



eimi 



it eiti, eit 



— eiva 



eime 



Bemerkungen. 

1. Im Altbulgarischen ist iimi ganz untergegangen. 

2. Die litauische betonung der beiden ersten personen 
ist — ebenso wie in esml — nicht ursprünglich. Im plural 
hat das Litauische den starken stamm ganz durchgeführt. 

3. Im Lateinischen liegen thematische und nichtthe- 
matische formen neben einander. Thematisch gebildet sind 
sicher eo =s *eio und eunt, alt *eonti = *eionti. Dagegen 
können Is, Imtis, Uis nur zur nichtthematischen klasse ge- 
hören, da aus *eiis und *eiimus wohl ets und eMtis hätte 
werden müssen. 

4. Neben el liegt im Griechischen die mit der perfekt- 
endung -^a gebildete form ela^a. Das a derselben ist an- 
organisch und wird sehr wahrscheinlich per analogiam aus 
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formen wie öidoia^a = *diöoig+9ay xL^ad^a =» *tl^Q+9a 
entlehnt sein. 

5. Die dritte sing, lautete urgriechisch elrc, erhalten bei 
Hesych e^evTi' i^aXevaerai,. Diese form muss in historischer 
zeit bei allen westgriechischen stammen, welche bekanntlich 
ein idg. t vor i nicht zu a assibilierten, in gebrauch gewesen 
sein, elai war eine speciell ionisch-achäische form. 

6. Bemerkenswert ist die 3. plur. des Griechischen. Hier 
sollten wir, dem indischen ydnti und dem griechischen Ivtv 
„sie sind" (== *(jiv%C) entsprechend ein *iivtiy *UlaL er- 
warten (U = ssk. yd = idg. ii nach dem Fick'schen gesetze, 
wonach i vor dem hochtone als i im Griechischen erscheint). 
Yäai = layrt ist wahrscheinlich eine von dem imperfectum 
rfCav ausgegangene neubildung. In gleicher weise wurde, wie 
wir p. 66 sahen, von dem imperfectum oder vielmehr dem 
o-aoriste Sav aus ein moi = *IWrt gebildet. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. ii-mi 2. ii-si 3. ii-ti 

D. 1. i'Vis 2. i'this 3. i-tis 

P. 1. i-mis 2. i'thi 3. i-inti. 



2. Conjunktiv praesentis. 

Im Veda und Avesta zufällig nicht überliefert. Nach 
äsasi, dsati etc. zu schliessen, müssen die urarischen formen 
*dyasi, *dyati gelautet haben. 

Im Griechischen ist nur ein einziger rest des conjunktivs 
in dem homerischen i'-o-fiev erhalten. Das t, von natur kurz, 
erscheint unter dem versictus gedehnt. 

Freilich ist es noch zweifelhaft, ob l!ofi€v wirklich die 
ursprüngliche form der 1. plur. des conjunktivs representiert, 
da im Arischen in dem conj. praes. der nichtthematischen 
praesentia die starke Stammesform ganz durchgeführt ist: 
ds-a-si, ds-a-ti, ds-a-n. 

Die gemeingriechischen formen Iw, Iwfiev, VrjtSy Xwm sind 
nachträgliche neubildungen nach der thematischen flexion. 
Alt können sie deshalb nicht sein, weil sie den schwachen 
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stammesYokal aus dem nichtthematischen praesens entlehnt 
haben. 





3. Indikativ impei 


fecti. 


Ssk. 


Zd. Altpers. 


Griech. 


1. ä'yam 


— nij'äyam 


3/.. p>/ -, 

rjia [rjeiv] 


2. d'is 


— — 


[rjeiQy yeia»ä] 


3. ä'it 


dit — 


m ?*« Lw s«^^] 


(daneben äyat) 




1. äiva 


— — 


— 


2. äüam 


— — 


ytov 


3. ^üdm 


— — 


3/ - V - 


1. ä'ima 


— — 


^i><€i/, ?;o^ßi/ 


2. ä'ita 


— — 


r^ 


3. <^'yan 


— apariy-äya 
(für *dyan) 


r/iaofv, laay. 



Bemerkungen. 

1. Der indikativ imperfecti entspricht in seiner compo- 
sition genau dem von ismi, so dass ich auf die dort gemachten 
bemerkungen verweisen darf. 

Auf einen thematischen a-aorist gehen sicher zurück 
die formen ijiaav und Xaccv (über letztere form, sowie über 
LTäv siehe bemerk. 2). 

Dagegen ist ijl'cc = i-ei-^ji die nichtthematische — ur- 
sprünglich nur vor folgendem vokale gebrauchte — imperfekt- 
form. i]i€ lässt sich sowohl mit iJLa verbinden und zum 
a-aoriste, als auch zum thematischen imperfectum ziehen. 

Zum thematischen imperfectum ^iö gehören sicher 
zd. äyat, vedisch äyata 3. sg. med. und homer. yoftev. Un- 
gewiss bleibt die erklärung von d^yam und ä'yan. Beide 
formen können sowohl vom thematischen (ä'yam « *^'tbi', 
äyan « ^rfCovy idg. i-eio-m^ i-eio-ni)^ wie vom nichtthemati- 
schen stamme {dyam ~ ^-«i-^; d'yan « i-ei-en) abgeleitet 
sein. 

Die übrigen formen sind vom nichtthematischen 
stamme gebildet. 

2. ütäv und laav sind erst jüngere bildungen, die wahr- 
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scheinlich von den indikativformen des praesens Itov und 
läai ausgegangen sind. 

3. Analogiebildungen nach dem plusquamperfectum sind 

4. Einen exkurs erfordern die griechischen formen rjia 
und ijl'e. Fick hat in BB. IX, p. 317 S. über die Verteilung 
von i und jot «= ursprachlichem / im Griechischen gehandelt 
und dafür das gesetz aufgestellt, dass ein ursprachliches i im 
Griechischen als i erscheint, wenn der accent ursprünglich 
folgte , dagegen als j\ wenn der accent ursprünglich vorher- 
ging. Diesem gesetze würde eine form wie ijicc widersprechen. 
Denn hier hat der accent bereits ursprachlich auf der ersten 
Silbe gelegen, und es erscheint trotzdem i, nicht jot. Prüfen 
wir also, ob das gesetz in der von Fick formulierten fassung 
richtig ist. 

Zweifellos richtig ist es, dass, wenn der accent folgte, 
i als i im Griechischen erschien, vgl. ßaacXelä „die königs- 
herrschaft" = * ßaavlsiay vgl. ssk. lakshmt „glück, herrschaft", 
Idlo) „ich schwitze" aus *t<Jx£(>, q>aivcOy welches nur aus *q>a- 
vi(6y nicht aus *q>(ivjw entstanden sein kann. Andere beispiele 
sehe man bei Fick a. a. o. 

Dagegen lässt sich Fick's behauptung, dass, wenn der 
accent dem i vorherging dasselbe als j erscheinen und dem- 
entsprechend entweder dem benachbarten consonanten assimi- 
liert oder zwischen vokalen ausfallen musste, in dieser fassung 
nicht halten. In allen beispielen, welche Fick für diese 
erscheinung anfuhrt, geht dem i nur eine silbe voran, z. b. 
xytjo) «» *xvriJo) (daneben xvalw = *xyaxc«5). Nun finden 
wir aber, dass in denjenigen werten, in welchen dem i mehr 
als eine silbe vorangeht und in welchen der accent auf einer 
dieser dem i vorhergehenden silben ruht, das i nur dann als 
j erscheint, wenn die unmittelbar vorangehende silbe 
den accent trägt, dagegen als t, wenn die — vom ende des 
wertes aus gerechnet — drittletzte silbe hochbetont ist. Bei- 
spiele: att. x^t^a^o^, xQ^<^ovg aus ^x^t^ae^o^. Aeol. dagegen 
XQvaeiog mit betonung auf der drittletzten silbe. Att. if^eo^ 
ifiov aus *ifi€jOy aber aeol. i'fisio. Ich komme auf diese 
beiden falle gleich zurück. 
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öoti-og (so -riog allgemein in den verbaladjektiven) für 
*doT€jog, Daneben mit verschobenem accent (paveiog Hes. 
Theog. 310, Asp. 144. 161. 

Dagegen ßaalXeiä „die königin", ligeia „die priesterin'S 
femer die 3. pers. plur. opt. des thematischen praesens q)€- 
QOiev = idg. bhiroien, und die sogenannten aeolischen optativ- 
formen des o-aoristes ti^fjaeutg^ Tifu^aeiSy rifiijaeiav. Auch 
die 1. sg. des thematischen Optativs (pigoiv begreift man so. 
Dem arischen bhäreyam nach zu schliessen, haben wir als 
grundform bhiro-i-rp, anzusetzen. Hätte der accent nicht auf 
dem e^ sondern auf dem thematischen vokale gelegen, so 
müsste die form q>Bq6a = q>€Q6ja lauten. Diesen formen 
schliessen sich iji'a = *e€ia und J/i« = *hie an. 

Wir müssen also das Fick'sche gesetz dahin erweitern, 
dass idg. i im Griechischen als / erschien, wenn 
der accent unmittelbar vorherging, in allen an- 
deren fällen (d. h. wenn der accent folgte oder auf 
der vorvorigen silbe stand) als i. 

Das gesetz in dieser fassung ist besonders deshalb so 
wichtig, weil es den sicheren beweis dafür enthält, dass 
auf griechischem boden noch hauchaccent und musikalischer 
accent neben einander existierten. Man nahm bislang allge- 
mein an, dass der — der Ursprache angehörende — hauch- 
accent im Griechischen ganz untergegangen und nur der 
musikalische accent übrig geblieben sei. Und tatsächlich 
kannte man bislang keine erschein ung, welche für einen 
griechischen hauchaccent sprach. Alle griechischen formen, 
welche ihn voraussetzten, liessen sich bereits in die Ursprache 
zurückverfolgen. 

Erst durch das Fick'sche gesetz in der von mir formu- 
lierten fassung ist die existenz eines hauchaccentes im Griechi- 
schen bewiesen. Wenn tönendes i unmittelbar vor dem 
hochtone zum tonlosen j wird , so kann das nur eine folge 
des hauchaccentes sein. Nun fand aber, wie wir sicher be- 
weisen können, noch auf griechischen boden ein Wechsel von 
i und jot = idg. / je nach der läge des accentes statt. Die 
Kyprier sagten xog^a = *x6Qdja für urgriechisches xagdia == 
*XQdid, Tti^ov (Hesych. Ttiaov) — *7tidjov für urgriechisches 
Ttediov. 
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Noch zahlreichere und hübschere beispiele liefert Homer. 
Ich erwähnte bereits das homerische xqvaBLog neben dem atti- 
schen xQvaeog. Die attische betonung war, wie der vokalismus 
zeigt, die urgriechische. Dass Homer dafür xQvaeiog sagt, 
nimmt uns kein wunder, sobald wir mit Fick die Aeoler als 
Schöpfer des Epos ansehen und den homerischen dialekt 
seinem Ursprünge nach mit dem aeolischen identificieren. 
Denn die Aeoler zogen ja bekanntlich, wie die grammatiker 
und unsere texte überliefern, den accent so weit wie möglich 
vom wortende zurück. 

Wie xQvaBioq zu xqvaioqy verhält sich das homerische 
efieto (so zu accentuieren I) zu dem attischen k^io und das 
homerische %7t7toio zu dem gemeingriechischen XitTtoo = 
*i7t7t6jo für älteres *\7t7tsjo. An anderer stelle hoffe ich 
ausführlicher darzuthun, dass ^IrtTtiifi^ *i7t7t6i,o die ursprüng- 
liche form des genitivs der o-stämme war. Die gemeinübliche 
ansieht, dass trcTcoio dem arischen agvasya entspreche, ist 
sicher falsch, weil sie mehreren griechischen lautgesetzen 
widerspricht. 

Zum Schlüsse möchte ich doch darauf hinweisen, wie 
das Fick'sche gesetz aufs engste dem Verner'schen 
Spirantengesetze verwandt ist. Beide haben den grundzug 
gemeinsam, dass ein tönender laut, wenn ihm der expira- 
torische accent unmittelbar vorhergeht, zum tonlosen wird, 
dagegen, wenn der expiratorische accent folgt oder auf der 
vorvorigen silbe steht, tönend bleibt. 

Das Verner'sche gesetz gilt übrigens — beiläufig bemerkt 
— sehr wahrscheinlich auch für i im Germanischen. 

5. Für die 3. plur. dürfen wir, auch wenn dieselbe nicht 
überliefert ist, als grundsprachliche form i'e{ren(t) ansetzen. 

Grundsprachliches Schema. 

S. 1. i-ei-TUy ei'TTi 2. S-ei-s, ei-s 3. i-gi-t, ei-t 

D.I. S-ei'Ve, ei-ve 2. i-^i-tom, ei-tom 3. i-^i-täm, ei-täm 
P. 1. i'^i-me, eime 2. i-^i-te, s'i-te 3. i'ei'en{f), e%en(ty 
Natürlich kann das augment stets fehlen. 
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4. Conjunktiv imperfecti. 

Als imperative fungieren die formen 
D. 2. Ssk.itdm, griech. irov = ursprachlich i-töm. 
P. 2. Ssk. üä, griech. IV« = ursprachlich i-fS. 

Wahrscheinlich ist auch die 3. dualis des imperatiys ssk. 
üä'm eine conjunktivform und mit einem griechischen ^XxäVy 
nicht mit *lVcai' gleichzustellen. 

Einen mit den vokalen ö und e gebildeten conjunktiv 
imperfecti kennt nur der Veda und Avesta: 

Ved. S. 3. dy-a-t, av. ay-Orf, idg. ii-e-t. 
P. 3. dy-a-n, ii-o-nft). 

Nicht zu 4imi, sondern zu dem thematischen praesens 
Siö gehören die formen ved. dyäma, dyanta und avest. ayän. 



5. Optativ. 

Im Avesta zufallig nicht überliefert, im Lateinischen nicht 
erhalten. Wir sind also lediglich auf das Indische und Grie- 
chische angewiesen: 

Ssk. S. 1. iyäm 2. iyäa 3. iyät 

D. 1. iy&'va 2. iyä'tam 3. iyätdm 
P. 1. iyä'ma 2. iyäta 3. iyüs, 

Griech. airiq (» eas\ Kaibel Epigrammata 618, a, 8. 
Biri (« eat) f 496, S 107, fl 139, O 82 («V)- 

Bemerkungen. 

1. Die griechischen formen iirig und iirj sind genau so 
zu beurteilen wie die zufällig gleichlautenden formen von ismii 
die grundformen waren *?ijy, *?ijg aus **-iiJ-i', *i-^^-5 = ssk. 
iyä'm, iy^s. Auf diese übertrug man — ebenso wie auf die 
formen *((7)-tij-i', *(<T)-tiJ-g von ea-fic — das 8 des starken 
Stammes: *fi-tij-y, *iHi^. 

2. Ob — wie bei Ssmi — das starke moduskennzeichen 
is auch bereits im plurale ursprachlich durchgeführt war, 
müssen wir unentschieden lassen. 

3. Der gemeingr. optativ locfiL und der conjunktiv Vw sind 
nach analogie des thematischen praesens gebildet. Die home- 

6 
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rische form hir^v ist wahrscheinlich optativ zu einem aorist- 
stamme, von welchem auch ie-vai abgeleitet ist. 

Ursprachliches paradigma. 
S. l. i'i^'tn 2. i-ie-s 3. i-i^-t 

D. 1. i-i^'Ve 2. i'ie-tom 3. i-ie-täm 

älter i'l'Vi i-i-töm i-i-tam 

P. 1. i-ie-me 2. i-i^-te 3. i-ie'n(t) 

älter i'i'fni i-i-tL 





6. Imp 


erativ. 




Ssk. 


Zd 


Griech. 


Lat. 


S. 2. M 


fV^H t'^l 


X»L 


l 





— 




Uo 


3. itu 


— 


IVco 


ito 


D. 2. [itäni] 


— 


[?T0V] 


— 


3. [iW w] 


— 


'IVcöv 


— 


P. 2. [it£\ ^ 


— 


[^«] 


[tte'] itote 


3. vefn^u 


yaMu 


loWcav 


eunto. 



Bemerkungen. 

1. Die in klammem gesetzten formen sind eigentlich 
conjunktive imperfecti, vgl. die bemerkungen zum conj. impft. 

2. Das lateinische l — idg. ei ist ohne flexionsendung 
gebildet, eine erscheinung, die sich für die nu-klasse auch aus 
dem Veda belegen lässt (vgl. krifiu, hinu, sunü). Dem i ent- 
spricht im Griechischen die form el, welche bei Arist. Nub. 633 
in €^€i überliefert ist. Der scholiast fügt an dieser stelle die 
formen fihei^ ü^^ hinzu. Zu vergleichen sind r/^17, diöio^ 
ferner aeol. Tta neben Ttwd-i u. a. 

3. Die griechische form ltw(t) mit schwachem stamme 
ist als ursprachliche zu betrachten, wie aus den vedischen 
formen vt-tät, vit4ä't, dat-tät, dhat-tät, krnurtät, hinu4ät, 
puni'tät hervorgeht. Auf die lateinischen formen Uo, ite, itote 
ist der starke stamm erst nachträglich vom indikative aus über- 
tragen worden. 

4. lovTwv ist ebenso wie eunto vom thematischen stamme 
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gebildet. *l€vtiüy *teyra>y ist nicht zu belegen. Die form 
IVcc^v, einmal bei Aeschylus (Eumenid. 32) überliefert, ist eigent- 
lich die dritte person dualis. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. i'dhi, starke form i-tö't. 



7. Participinm. 

Ssk. Zd. Griech. Lat. 

starker stamm: 
ydnU yaflt- uvt- ienU, 

(in Xeaaa) 
Schwacher stamm: 

ya^(-*yv^) — — — 

Bemerkungen. 

1. Aus dem Zd. sind überliefert: plur. nom. yafitd, plur. 
acc. yaMa. Auf ein thematisches praesens weisen hin nom. 
sing, ayäo, acc. sing, ayafitem. 

2. Dass im Griechischen ein starker stamm idw- einmal 
vorhanden war, beweist das femin. uaaa, vgl. bemerk. 3. Die 
gemeingr. form i(6v ist thematisch gebildet, ebenso wie alle 
casus des Lateinischen (mit ausnähme des nom. sg.): euntis 
etc. Dem lateinischen euntem = *eontem entspricht genau 
das avestische ayafUem. 

3. Da das femininum ursprachlich vom schwachen stamme 
gebildet wurde, so sollten wir im Griechischen ein *laaaa (vgl. 
eaaaa) » *i-yTid erwarten. Das e in uaaa ist erst aus dem 

o 

untergegangenen männlichen stamme eerr- herübergenommen. 

Ursprachliche flexion. 
Nom. iint'(8), neutr. iint, fem. iV't-iä 
Gen. i^t'ös, ix^^t^id-s 

Loc. iri't'iy ir^i'ia-i 

Acc. iint-Tii, iintp ix^t^id-m. 



6* 
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8. Infinitiv. 

Ssk. ay-et-se, iyihdhyäi, S-tave, S-taväi, i-tyäi, i-tos. 
Griech. Y-fievaiy li-vai. 
Latein, i-re. 

Mit Sicherheit lassen sich einander deckende formen nicht 
nachweisen. Am nächsten stehen sich noch ssk. dyase und 
latein. ire, von denen ersteres thematisch gebildet ist. 

Dem griechischen Yfierai würde im ssk. *itndne entsprechen. 
Ueberliefert sind dhdrmane, vidmdne u. a. 

Das griechische ihai berechtigt uns^ üvai als *iae-vai 
aufzufassen. 

iyd-dhyäi würde griech. Ua^ai (med.) lauten. 



8 16. 

g'dmt „ich esse". 

Nichtthematisch flektiert dieses verbum im Sanskrit, 
Slavolettischen und zum teile im Lateinischen, thematisch 
im Griechischen (eda;, ausgenommen ist nur homer. ed/devai), 
im Lateinischen (edo, edunt) und im Germanischen (got. itan). 

Indessen finden sich thematische formen auch im Arischen 
und Litauischen: 

Aus dem Rig-Veda nenne ich ä'dat 3. sg. impf. = idg. 
i-ede'(t) 894, 6. Ebenso wird die 2. sg. im Ssk. thematisch 
gebildet: ä'das. 

Im Zd. ist das verbum nur einmal überliefert und zwar 
in dem thematisch gebildeten conjunktive praes. 3. sg. adhäiti 
„er esse" Afrlg. 1, 7. 

Im Litauischen liegt neben '^mi ein ^u. 

1. Indikativ praesentis. 

Ssk. Lit. ,Altbulg. Latein. 

S. 1. ddmi 'Sdmi jamt (aus jad-mt) — 

2. dtsi — jasi (aus jad-si) es (aus ed-s) 

3. däi eßt jastü (aus jad-tü) est (aus ed-t) 

(aus (istt) 
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Ssk. Lit. Altbulg. Latein. 

D. 1. adväs '4dva jave (aus jad-vS) — 

2. atthds '4sta jasta (aus jad-ta) — 

(aus ^-to) 

3. attds — jaste (aus jad-te) — 
P. 1. adfnds Mme jamü (aus jad-mü) — 

2. atthd este jasie (aus jad-te) estis (aus Sd-^tis) 

(aus ed^te) 

3. addnti — jad^u — 

Bemerkungen. 

1. Der praesensstamm erscheint im Ssk. mit kurzem, 
im Europäischen mit langem vokale (das altbulgarische ja ist 
aus *je »s» idg. e hervorgegangen). Wie diese erscheinung 
zu erklären ist, werden wir im Schlussparagraphen sehen, 
wenn es sich um die entstehung der nichtthematischen prae- 
sensklasse handelt. Bei dem unten folgenden ursprachlichen 
paradigma will ich — nach Brugmann's vorgange — den 
starken stamm für den singular, den schwachen für dual und 
plural reservieren. 

2. Das indische addnti ist als edinti aufzufassen, das 
altbulgarische ^ in jad^tü ist ursprachliches e+n (nicht 
nasalvokal). 

3. lieber die einzelnen personalendungen habe ich bereits 
gesprochen. Der altbulg. endung -si «- idg. -sei sind wir 
bereits in jesi „du bist" = *es8ei begegnet. Wahrscheinlich 
ist dieselbe eine medialendung. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. ^d'tni 2. ^d-si 3. ^d-ti 

D. 1. M'Vis 2. H'this 3. €d-Us 

P. 1. H-mis 2. ed-thi ' 3. €dinti. 



2. Optativ. 

Im Altbulgarischen sind nur die dual- und pluralformen 
erhalten. Sie fungieren als imperative. Im B.-V. ist nur die 
3. plur. adyüs tiberliefert. 
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Ssk. S. !• ad-yä-m 2. ad-yä-s 3. ad^ä'-f 

Sek. D. 1. ad-ya-va 2. ad-yä'4am 3. ad-yä'-tdm 

Altb. jad-i-vi jad'i-'ta — 

Ssk.?. 1. ad^yä'-ma 2. ad-yä-ta 3. ad^üs 

Altb. jad-i-mü jad^i-te — 

Bemerkungen. 

1. Das altbulgarische moduszeicben i ist das für den 
dual und plural zu fordernde. Es entspricht dem griechi- 
schen I und arischen I im medium. Das Indische hat die 
starke form des moduskennzeichens, welche nur für den 
Singular berechtigt ist, auch im plural durchgeführt 

2. Die ursprachliche form des 3. plur. wird wahrschein- 
lich Sd-j^-nt gelautet haben. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. gd'i&'-m 2. U'i^'S 3. id-i^-t 

D. 1. gd'i'vS 2. dd'i-töm 3. ^d-l-tdm 

P. 1. id'i-mS 2. id'i'ti 3. gd-ie-nt. 



3. Imperativ. 
Sg. 2. Ssk. ad'dhi = altb. jag-di. 

Bemerkungen. 

1. Das altbulgarische jag-di ist aus *jag'dt (palatales g 
für ; wegen des folgenden i) und dieses wieder aus ^jad-di 
entstanden. 

Die altbulg. form jagdi vertritt zugleich die stelle der 
dritten person. 

2. Da die endung -dhi ursprünglich den accent trug, 
so dürfen wir 

Sg. 2. ed'dhi 
als die ursprachliche form ansetzen. 

3. Im Veda sind noch andere Imperativformen: attu^ 
adantu überliefert. 
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4. Participium. 

Ssk. addnt, adcut = *ad^. 

Im Altbulgarisclien ist der thematisclie stamm zu gründe 
gelegt: nom. jady = *jadons aus "^jado-nt-s, gen. jadqäta 
aus *jadO'ntja, fem. jadqäti. 

Ursprachliche stamme: 
Stark: gddnt, schwach: gdv^t-. 



5. Infinitiv. 

Gr. ed'/ievai, latein. Ssse = ^ed-se. 
Im Veda zufällig nicht überliefert. Doch ist ein *dd- 
mane zu erschliessen aus dhdrmane, bhdrmane. 

Grundform ed-^minai. 

Auf eine reconstruktion der übrigen modi verzichte 
ich. Will man sie reconstruieren, so muss man Ssmi zu 
gründe legen. Im Veda ist ausser den bereits erwähnten 
formen nur noch at4ä 841, 11, in vollerer form aUa-na 926, 10 
(conj. impft. 2. plur. als imperativ verwendet) überliefert. 



§16. 

Sehr ungewiss ist es, ob wir auf grund der gleichung 
Ssk. vddmi = altbulg. venu (aus *vedmi) 
ein indogermanisches 

voidmi „ich weiss" 
anzusetzen haben. 

Ein praesens vidmi : vidmds ist dem Rig-Veda völlig 
fremd. Alle formen, welche Avery und Grassmann zum 
praesenssysteme ziehen, gehören in Wahrheit dem perfectum 
vSda = gr. /olde an, so der optativ vidyäm^ vidyät, vidycC- 
tarn, vidyäma, vidyus, der imperativ viddhi = griech. /ia&i, 
viUä't = griech. /tWw, vittdnt = griech. flaroVf der con- 
junktiv vid-Or-t, ved-as (vgl. bu-bodh-a-s, ci-kd-oht). Die 
einzigen beiden formen, die man von einem praesens vidmi 
ableiten könnte, sind die conjunktive vid-a-ti 665, 42 und 
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ved-c^thas 646, 11. Indessen sind die primären endungen im 
conjunktive perfecti auch sonst überliefert, z. b. da-dhärsh- 
Orti, va-vdrt-a4i. 

Ebenso kennt das Zend nur das perfectum vaSdd, optativ 
tidydt, nicht aber ein praesens vaSdmi. 

Daraus folgt, dass dem Urarischen ein praesens vaidmi 
abzusprechen ist. Man empfand also im Urarischen noch, 
dass vaida » idg. voido eigentlich das perfekt zu vindämi 
,4ch finde'S stamm idg. veid, vid, war. Dieses bewusstsein 
ging der späteren spräche verloren. Man vermisste zu vaida 
„ich habe gefunden, erkannt** ein praesens und schuf sich 
deshalb ein solches, indem man die perfektformen vidmd, vittd 
durch Übertragung der primären endungen in die praesens- 
formen vidmds, vüthd u. s. w. umgestaltete. Natürlich wurde 
nun der optativ des perfekts einfach zugleich als optativ des 
praesens benutzt; ebenso erging es dem imperative. 

Schwieriger ist das altbulgarische praesens vemi (=s 
*vedfnt) zu beurteilen. Der starke stamm ist (ebenso wie 
bei jesmz und jamt = *jadmt) in allen personen und modis 
durchgeführt: vSmt, veäi, v^e, veste (« *f>edrte\ vMf^, optativ 
(imperativ) vSdivS, vedita, veditnü, vHite, imperativ vegdi =s 
*t;%de (aus *vSd'dt). 

Mir erscheint es als das richtigste, auch den altbulg. 
stamm ved als perfektstamm aufzufassen und einem idg. void 
gleichzusetzen. Dann würden sich die altbulgarischen formen 
von den indischen nur durch die consequente durchführung 
des starken Stammes unterscheiden. 

Die litauische form vH^dmi, welche man gegen diese 
deutung anführen könnte, hat nichts mit altbulg. vemi zu 
thun. Lit. ei und altbulg. e lassen sich nicht auf denselben 
diphthong zurückführen. Lit. viigdmi lässt sich nicht von 
dem thematischen veigdü und dieses wiederum nicht von griech. 
fudia trennen. Also wird das litauische ii einem idg. ei ent- 
sprechen, das im Altbulg. als i erscheint 

Uebrigens ist auch das g in veigdmi noch ungedeutet. 

Sollte altbulg. ve(d)mi wirklich von einem perfektstamme 
ved » idg. void abgeleitet sein, so berechtigt uns das noch 
immer nicht dazu, ein idg. voidmi anzusetzen, da, wie 
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ich ausführte» dem Urarischen diese praesensbildung noch 
fremd war. 



8 17. 

Die übrigen consonantiiohen stftmme, fttr welche sich eine 
nrspraohliche nichtthematisohe praesensflezion nachweisen lässt. 

1. vic-mi „wünschen, wollen". 

Ved. vag-mi, vak-shi, vdsh-ti, ttg-mäsi, ugdnti, partic. 
ttgän, ugdntam, femin. ugati' = *f#f{^l'. Dieser letzteren 
form entspricht das griechische fi%aaoa (mit vollem stamme) 

o 

Von demselben verbum sind jedoch im R.-V. auch 3 nur 
je einmal belegte thematische formen erhalten: vdganti 640, 17. 
648, 4, avagcU 213, 1 und nach der ^wd-klasse ugdMtiäna 
315, 4. Diesen gesellt sich das griechische /cxoJy, ^feKovzia 
= J-&i6voay ion. hyiovaa zu. 

2. jö's-mi „gürten". 

Nur 2 formen sind überliefert: 
Zd. aiw-ydgti 3. sg. vd. 18, 23 umgürten. 
Lit. jü's-mi (nur diese form) gürten. 

Im Ssk. ist das verb nicht belegt. Altb. jasati (abgel), 
gr. *^(6a-vV'fii^ tjuivwfxi. 

3. es 'tat „er sitzt". 

Im Rig-Veda und im Altgriechischen wird das verb nur 
im medium und stets nichtthematisch flektiert. 

Praesens Imperfectum 

Veda Griechisch Veda Griechisch 

S. 1. — fi{a)(jim — fj(a)f4äv 

2. -— v(a)aav — 'n(a)ao 

3. ä'ste TjOTai — rj(a)i;o 
Zd. ägte 

D. 2. asdthe — — r](a)ad'Ov 

3. dsdte — — fj(a)a^äv 

P. 1. — fj(a)fie^a — fj(a)fi€»a 
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Praesens Imperfectum 

Veda Griechisch Veda Griechisch 

P. 2. — ^(G)a»B — ^{a)a^B 

3. ä'sate ^(a)rvai äsata ^(a)vzo 

(« a»Qte) Hom. ^Wot (— &»Qta) Hom. ^Wo. 

Bemerkungen. 
Vom imperative sind im R.-V. öMdm (3. sg.) und 
ädhvam (für ^ds-dhvam)^ yom optative dsUa (3. sg.) und 
vom conjunktive äs-asey ds-a-te üherliefert. 

Der imperativ ist auch im Griechischen erhalten: ^ao, 
fJGx^w^ ^G&ov, fjad'ütv, Tjod'ef fjad'fov. Dagegen ist der optativ 
verloren gegangen. Im compositum xd&rjfiai wird er thema- 
tisch gebildet: xad-oifitjv. 

Im Ssk. wird das verb auch im aktiv gebraucht: d'sti, 
und zugleich thematisch flektiert: ä'scUi, ä'sate. Auch das 
avestische äonhaMi, äonhefUi kann eine thematische form sein. 
Mit Sicherheit lassen sich der Ursprache zuweisen; 
Praes. Sg. 3. e$~tai PI. 3. ^s-'Q.tai 

Impft. Sg. 3. ^s-to PI. 3. eS'V^o 

(aus e-es-to) (aus ^-6S-^^o). 

4. bher~mi „tragen". 

Griech. nur (pigre Ilias I, 171. 

Latein, fers, fer-t, fer-tis, fer-te, fer^tote, fer-re. 

R.-V. bhdrti 173, 6. 454, 3, bhdrmane 914, 1. 

5. veS'tai „er kleidet sich". 

Das in unseren grammatiken als perfekt ausgegebene 
€if4ac = feaf^at ist nichts anderes als ein nichtthematisches 
praesens. 

Im Rigveda sind überliefert: 
S. 3. väste = gr. feataty D. 2. vc^dthe. 
P. 3. väsate aus *vds^e = ion. *€ivtai^ hom. *fia%ai, 
S. 3. vasta == gr. J^iato. P. 3. vasata aus *t?as?i^a =^ 
hom. J^eaTo, 
So ist natürlich für das überlieferte eiato zu lesen. 
Optativ vasimahi, imperativ sg. 3. vastäm. 
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Aus dem Homer sind noch zu nennen j-iofiai^ fiaaaiy 
fiatai (so für «Irat X 191 zu lesen), fiaaoy fiadijv. 

6. gSn-tai „er entsteht". 

Gr. aor. yeyro Theogon. 199, 640. Sappho 16 B ». 

Diese form ist ebenso wie iyevofitjv und die übrigen soge- 
nannten starken aoristformen eigentlich imperfectum. 

Rig-Veda ajanaCa, 3. plur. impft., 301, 5, entstanden 
aus *ajan'^a. 



8 18. 
Langyokalige und diphthongische stamme. 

1. kjii-mi „wohnen". 

Ved. kshishi, kshiti, kshitäs, TcshiydnU u. s. w. 

Hom. ev-^KTi-f^evog. Das homerische fcegt-KTioveg lässt sich 
mit dem vedischen participium kshiydnt- nicht unmittelbar 
gleichsetzen, da letzteres wohl als kß-int zu deuten ist. 

2. khy^-mi „scheinen". 

Ved. Conj. impft, hhyam, khyds, hhyä-t 

Ind. impft. dMiya-m, d-khya-t, a-khya-ta, a-khya-n. 

Lat. in-qtMr'tn. Die übrigen formen inquis, inqtut, in- 
qmmus, inqutunt, inqt^ sind von einem praesens inquio, in- 
quere gebildet. 

3. cii'tai „er liegt". 

Im Veda ist sicher nichtthematisch nur gishe — *x€t((T)at, 
vielleicht auch die 3. sg. gdye. Alle anderen formen sind 
thematisch gebildet: 3. sg. gaycUe, 3. plur. gdyante, impf. 
dgayat u. s. w. Im klass. Ssk. flektiert das verb nichtthe- 
matisch: gite = zd. gaHi = griech. xeiTai, ssk. gi-mahe « 
gr. xei/Äsd'a u. s. w. 

Im Griechischen werden nur conjunctiv und optativ the- 
matisch gebildet, alle anderen modi nichtthematisch: xei-fxaVf 
xei-aai — SAeiiiifjv, axßiao — imperat. xei-ao^ xel-od^o) — inf. 
itei'G&aif part. xel-idevog. 
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4. bhu^'tni „scheinen". 

Aus dem R.-V. sind überliefert: 
bhd'-si, griech. qpag (ion. tpi^g, Apoll. Dysc). 
bhd'M^ griech. q>ä%l^ achae. qpäa/, ion. qyrioL 
bhä'-nti^ griech. {päyri, achae.-ion. q>äaL 
Imper. bhd-hi, griech. q)a&i (so nach den grammatikern 
accentuiert). 
Der plural im Griechischen mit Verkürzung des stamm- 
vokales (pa-ftev, qw-ti. Im Ssk. ist der starke stamm ganz 
durchgeführt: bhä-mas, bhä-tha. 

Den gleichen bedeutungsübergang von „ scheinen'* in 
„sprechen" hatten wir in lat. inquam — ved. khydtu 

5. po-mi „trinken". 

Ved. pä'fiti, pä'täm, pä4ä u. s. w. 

Dem vedischen pd-hi entspricht genau griech. tcm-S-i^ 
welche als aeolisch im EM. 698, 51 bezeugt wird. Der gram- 
matiker nennt daneben die ohne suffix gebildete form fcw. 

Uebrigens kann Ttw&i ebenso wie /rl^t auch der impe- 
rativ zu einem aoriste eTtiov sein, vgl. arSd-i zu eatäv. Auch 
xlv&i » ssk. grudM ist imperativ zum aoriste bkIvv (vgl. 
auch xlvTe)y welcher wie eqwv zu beurteilen ist. 

6. ve-mi „wehen". 

Ved. vä-mi, vä'-ti, vd'-nti, vd-tas, vä-hi, vd-tu. 

Griech. mit prothetischem a: a-j^-f^i^ impft. 3. sing. 
a-/j;, infin. d-fi^^fierac , 2. dual, «-/ij-roy, part. a-J^e-vteg 
E 526. Vom medium sind a^/rj-tOy a-/i/-jM€yog, a-frj-Tav 
überliefert 

Den überlieferten formen nach zu schliessen, wurde der 
starke stamm bereits ursprachlich im dual und plural durch- 
geführt. 

7. sna-mi „schwimmen". 

Ssk. snd'-mi, snä'-H „sich baden, waschen". Im R.-V. 
ist überliefert snd-tas (3. dual.) und das particip sndti, 

Latein, [wo]; na-^, nort, na-mas, nor-nt Part, na-nsy na-ntis, 
inf. na-re. 
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8. do'^mi „geben". 

Ved. dä''ti er giebt. 

Latein, [rfo], da-s, da-4 u. s. w., infin. dare. 

9. vü-mi „wollen, verlangen". 

Ved. vS-mi, vi-shi, ve-ti u. s. w. 

Lat. vis =« ved. vS-shi. Diese gleichung stammt von 
Froh de. Griech. fie^ftai, /ii^/nevog (fu- ebenso zu beur- 
teilen wie i€- in ii-vat), 

10. stiu-mi „preisen, rühmen"; med. „sieh rühmen". 

Ved. stö'Ski, stu-mdsi, stuvdnfi „loben, preisen". Imper. 
stU'hi, stu4am, statuta, med. 2. sg. stu-she. (Daneben thema- 
tisch ddvase, stdvate u. s. w.) 

Gr. atev'fim „sich berühmen, sich vermessen". Bei Homer 
sind atev'Tav und arev-To überliefert. Das vedische stM ver- 
hält sich seiner bedeutung nach zu dem homerischen arevtat 
genau so wie unser „loben" zu „geloben". 

Die erste person ozev-fiat nur bei späteren epikem. 

Anmerkung. Dem griech. aev-rat Soph. Trach. 645 stehen im 
Yeda die thematischen formen cyavante, cyavanta gegenüber. 



2. Die reduplicierende klasse. 

Für die Ursprache lassen sich nur 4 reduplicierte prae- 
sentia nachweisen. Sie sind gebildet von den wurzeln: dö 
„geben", sthä „stehen", dhe „setzen", gä „gehen". 

8 19. 

dö „geben". 

Die art der reduplikation ist in jeder der drei indo- 
germanischen Sprachgruppen eine verschiedene: Arisch da- 
dd-mi, griech. dl-äw-fiCf ose. fut. 3. sg. di-de-st, abgeleitet 
von einem reduplicierten praesensstamme di-da-^ lit. dü'tni 
(für *dü'dfm)y altbulg. damt (für *dadim). 
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Die arische reduplikation beruht auf dem perfekte. Die 
griechische reduplikation mit i darf wohl als die ursprach- 
liche praesensreduplikation gelten, da sie sich in zwei bei- 
spielen sowohl für das Arische wie für das Griechische 
belegen lässt: ssk. H-shfhd-mi , gr. (ayi^arä-fii und ssk. ji- 
gd-ti, dorisch ßl-ßä-ti. 

Wir unterscheiden zwei praesensstämme, einen starken 
und einen schwachen. Der starke lautet — abgesehen von der 
reduplikationssilbe — im Arischen und Oriechischen gleich: 
dadäf gr. didia^ der schwache dagegen in beiden sprachen 
verschieden: ar. dchd--, griech. dt-do-. Zweifellos hat hier 
das Griechische die ältere form bewahrt Denn ein ursprach- 
liches ö musste, wenn der hochton auf der nächstfolgenden 
silbe stand, zu ö verkürzt werden, didö ist also die tonlose 
Stammesform. Ihr müsste im Arischen *dadi, *dadi entsprechen 
vgl. ssk. ddita — gr. sööto. Wie es zu erklären ist, dass 
für diese vor dem hochtone geforderte form *dadi die 
noch kürzere darf- eintrat, welche nur berechtigt war, wenn 
der hochton auf der zweitfolgenden silbe ruhte, ist vorläufig 
nicht zu erklären. 

Uebrigens war diese kürzeste Stammesform vielleicht nicht 
einmal auf das Arische beschränkt. Man hat sich bislang 
viel bemüht, den slavolettischen stamm död (lit. düd-, altb. 
dad') zu erklären. Nehmen wir an, dass das eigenartige der 
slavolettischen reduplikation in der Wiederholung des ganzen 
Stammes bestand, so würden wir, wenn wir das indische 
praesens als muster zu gründe legen, folgendes slavolettische 
paradigma erhalten: 
S. 1. rfö-rfö-wi; ssk. dordd-mi. 

2. dö^ö-si, ssk. dd-dd-sf. 

3. dö-dö'ti, ssk. dä-dd^ti. 
P. 1. dö-d-mis, ssk. da-d-mds, 

2. dö'd'U, daraus dö-s-ti, ssk. da-Utha aus ^da-d-fhd 
u. s. w. 
Vom dual und plural aus konnte nun der schwache stamm 
auch in den Singular eindringen und hier den starken stamm 
dö'dö' verdrängen. 

Selbst wenn übrigens diese erklärung des slavolettischen 
Stammes richtig sein sollte, so ist damit noch immer nicht 
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bewiesen, dass diese Verkürzung des vollen stamm dö zum 
einfachen d bereits ursprachlich war. Dagegen sprechen auf 
das entschiedenste einmal das Griechische, dessen stamm der 
lautgesetzlich geforderte ist, und zweitens stamme wie gigä, 
mimä, zu denen das Ssk. die regelrechten kurzformen gi^t, 
mimt erhalten hat. Ist wirklich slavolett. dö-d- = ar. da-d-, dann 
hat diese Verkürzung sicher in den einzelsprachen stattge- 
funden. Möglicherweise hat in *dödmi zwischen dem d und 
m ein kurzer vokal (o oder ü) gestanden, der erst nach 
speciell slavolettischen lautgesetzen ausgestossen wurde. 

Bei dem folgenden ursprachlichen paradigma werde ich 
als schwachen stamm das griechische dido zu gründe legen. 







Activnm. 








1. Indikativ 


praesentis. 




Ssk. 


Zd. 


Griech. 




Lit. 


Altbulg. 


dddämi 


dadhämi 


didwfii 




dümi 


da-mi 








(für 


*dü'd'mi) 


(für *dad'mi) 


dddäsi 


dcuihdki 


didwg 




— 


da-si 
(für *dad-si) 


däddti 


dadhäiti 


didcoTi 




— 


das'tü 




ion 


didwai 






(für *dad-tü) 


dad-vds 


— 


— 




— 


da-ve 
(für *dad-ve) 


daUthds 


— 


dldoTov 




— 


das-ta 


dat-täs 


— 


äidoTOV 




— 


das'te 


dad-mds 


dademahi 


didofieg 




— 


da-mü 


daUhd ' 


— 


didove 




— 


da^'te 


ddd-ati 


— 


didovTL 




— 


dad'^tü. 


(= däd-v^i) att. didoaai. 









Bemerkungen. 

1. dldwg ist mit sekundärer endung gebildet. Das home- 
rische didolad'a T 270 ist von Bekker in didwo&a (= didcog 
+ der perfektendung -da) geändert. 

2. 'Si in altb. da(d)-si ist mediale endung, vgl. die be- 
merkungen zu jesi, pag. 65. 
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3. Im Arischen wurde ddddmi, wie alle verba dieser 
reduplicierenden klasse, bereits sehr früh in die thematische 
flexion übergeführt. Zu ddddmi bildete man nach analogie 
von bhdrdmi : bhärasi : bhdranti ein dddasi : dddanti. Für 
dddätni sind derartige thematische formen bereits aus dem 
Veda zu belegen. Für den indikativ praesentis giebt es das 
beispiel: dada4i 226, 10. 

4. Das avestische dademahi ist wahrscheinlich als *dad^'' 
mahi = ssk. dad-mdsi aufzufassen, e ist dann also schwa- 
Yokal, vgl. Brugmann, Grundr. I, 471. 

5. Das altbulgarische dad^tü steht vermutlich für *dad- 
y,tü = ar. dädati. Man könnte sonst auch daran denken, 
dass es gebildet sei, wie jad^tü, s^tü (^ = idg. en). 

6. Das attische didoaai ist eine jüngere bildung. Sie 
geht auf die aoristform edoav zurück. Das nähere darüber 
siehe im Schlussparagraphen. 

Ursprachliches paradigma. 

S. 1. di-do-mi 2. di-do-si 3. di-do-ti 

D. 1. di'do-vis 2. di-do-this 3. di-do-tis 

P. 1. di'dö-mis 2. di-db-thi 3. di-do-nti. 



2. Conjunktiv praesentis. 

Im Rig-Yeda ist keine form überliefert. 

Die attischen formen did(fiq und didi^ beruhen sicher auf 
*di3(6r]g und Hidtarj (vgl. att. ^tyi^q aus *^iycygg), da aus didovjgj 
didofj nur diäöig, dtddi hätte werden können (vgl. fjtio&dig 
aus fiiad^ofjg). Die 1. sg. didw lässt sich als dvdoo) oder äidtico 
deuten. didw/iBv und didwai sind entweder alte conjunktive 
(=» äiättSo/dev, dcdtiovzi) oder analogiebildungen nach der 
thematischen flexion (= didwwfiey^ didoiwru). 



3. Indikativ imperfecti. 

Ssk. S. l. d-dadd'm{R.'\.) 2. ä-dadä-s (R.-V.) 3. ä-dadä-t (R.-V.) 
Griech. i-didco-v i-diöio-g i^öidu) 
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2. d-daUtam (R.-V.) 3. d-^at-tdm 



i'didO'TOV 
2. d^at-ta 
R.-V. d-dadä'ta 



3. ä'dadus (R.-V.) 

e-dido-v 
li-dido-a-av]. 



Bemerkungen. 

1. Ved. d-dadä'ta 890, 12 vom starken stamme. 

2. EÖidov nur einmal überliefert im hymnus auf Dem. 
328, Im Homer sind die parallelen formen hid-svy iev er- 
halten. 

ididoaav beruht auf dem aoriste edoaav^ ebenso wie die 
vorhin erwähnte praesensform didoaai. 

3. Die attischen formen sdidovvy edidovQf idldov sind 
jüngere bildungen nach der thematischen flexion und beruhen 
auf *iöldooVf *eölöoeg, *idldoe. 

Ursprachliches paradigma. 

S. 1. i-didö-m 2. i-didö-s 3. i-didö-t 

D. 1. i-dido-ve 2. i^dido^tom 3. i-didö-täm 

P. 1. S-didö-me 2. i-didö-te 3. i-didö-nt. 

NatürUch konnte das augment in allen formen fehlen. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Conjunktive imperfecti sind die Imperativformen: 
D. 2. R.-V. dat'tam, gr. öidotovj idg. di-dö-töm, 
P. 2. „ dat'ta, „ dldotSy „ di-dö-ti. 
Auch das vedische dat-täm D. 3 fasse ich als conjunktiv 
= gr. didoräVf nicht als imperativ = gr. äcdoTiOP, 

Ob die vedischen formen dädcts und dddat » zd. dadaf 
y. 29, 9 nach der thematischen flexion (vgl. bhdras, hhdrat) 
oder nach der nichtthematischen weise vom schwachen stamme 
dad' (däd-a-s, däd-Ort) gebildet sind, bleibt unentschieden. 
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5. Optativ. 






Ssk. 


Zd. Griech. 


Altbulg. 


s. 


1. dad-yä-m 


daidh-ydrm öiöo-irj^v 


— 




2. dad-yd'-s 


daidh-t-s dido-lrj-g 


— 




3. dad-yä'-t 


daid-i'f, daid-yä-t dido-it] 


— 


D 


. 1. dad-yd'-va 


— — 


dad'i-ve 




2. dad-yä-tam 


— selten dido-Urov 


dad'i'ta 




3. dad-yä'-tdm 


daidh-i-tem dido-i-Täv 


— 


P. 


1. dad-yd'-ma 


— diöo-l-fÄev 


dad'i-mu 




2. dad-yä'-ta 


daidh-Ua öido-i-re 


dad-i-te 




3. dad-yüs 


daidk-yä-n dido-ie-v 


— 



Bemerkungen. 

1. Zd. daidhis, daidit mit schwachem moduskennzeichen. 

2. Im Ssk. ist das starke moduskennzeichen auch im 
plural und dual durchgeführt. Die formen didolrjfÄev, didolrire 
sind jung und erst griechische neubildungen. 

3. Das -«^(t) in didoiev kann — ebenso wie in elev — 
aus ''7jv(t) verkürzt oder die sekundäre endung der 3. plur. 
der nichtthematischen praesentia sein. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. di-do'ie^m 2. di-dö-i^-s 3. di-dö-i^-t 

D. 1. di'do-l-vi 2. di-dö-i-töm 3. di-dö-i-tam 

P. 1. di'do-l-me 2. di-do-l-ti 3. di-dö-ie-nt. 



Ssk. 
S 2. de-hi, für 

dad'dhi R.-V. 
dat't/^t (R.-V.) 
3. ddda-tu (R.-V.) 
D. 2. {daUtam (R.-V.)] 
3. [daUtäm (R.-V.)] 
P. 2. \dai-ta (R.-V.)] 
3. dddatu 
(= däd-'Qtu) 



Imperativ. 
Griech. 

[dido-tov] 



Altbulg. 

da^di 

(aus *dag'di = *dad'd%) 
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Bemerkungen. 

1. Die eingeklammerten formen sind conjunktive imper- 
fecti, siehe dort. 

2. Weder dad-dhi noch diÖM&i y 370 representiert die 
ursprachliche form. Dieselbe wird wahrscheinlich didö-dhi 
gewesen sein. 

3. Att didov ist aus didoe contrahiert und also thema- 
tisch gebildet« 

Ursprachliche formen. 
Sg. 2. Schwache form didö-dhi 
Starke form didö-tot 



7. Particip. 

Ssk. Griech. 

dddat" dl-do-vT'. 

(— ddd-v^) 

Ursprachlicher schwacher stamm: 
di-dö-nt'. 

1. Sowohl ssk. ddd'Ot wie gr. dido-vr- ist der schwache 
stamm. Ob es daneben jemals einen starken stamm — etwa 
*didont — gegeben hat; bleibt unentschieden. 

2. Altbulg. dady = *dadon(t)8 ist kein particip zum 
nichtthematischen praesens, sondern ist, ebenso wie sy = 
^son(t)s, jady = *jadon(tJs und vedy « '^vidon(tJs vom 
thematischen stamme gebildet. 



8. Infinitiv. 

Keine sich deckenden formen überliefert. 
Ved. dä'-mane = gr. do-fiBvai ist starker aorist, dd-vdne 
«- gr. dofevai ein thematischer vaw-aorist. 



7* 
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§20. 
Medinm. 

Nur im Arischen und Griechischen erhalten: 

1. Indikativ praesentis. 



Ssk. 


Zd. 


Griech. 


S. 1. dad-6 


dad-S 


dido^fiai 


2. dat-si 


— 


dido-aai 


3. dad4, dat'ti 


dag-U, dag'di 


dido-rai 


D. 1. däd-vahe 


— 


— 


2. dad'äthe 


— 


dlöo-a&ov 


3. dad-d'te 


dag-dS 


dido-ad'ov 


P. 1. däd-mahe 


dade-maide 


did6-^€&a 


2. dad-dhvi 


— 


dido-ad-e 


3. ddd-ate 


dadmS 


dldo^vTai. 



(— ddd-^tef^r^dad-y^t^ 

Bemerkungen. 

1. Die je einmal im R.-V. vorkommenden formen dadä- 
mähe 255, 5, dada-te 3. sg. 24, 7 sind analogiebildungen nach 
der thematischen flexion. 

2. Das avestische dade-maidS entspricht dem indischen 
däd-mahe {e ist schwa-vokal). Die 3. dual. dag-dS y. 30, 4 für 
älteres *dag-U wird nur verständlich, wenn in der ursprüng- 
lichen form * dadd'te als stamm dadä- empfunden wurde. Dann 
konnte daneben nach den übrigen pluralformen regelrecht vom 
schwachen stamme ein *dat'te, dag-U gebildet werden. 

3. öidoaai geht auf älteres ^dldoai zurück. Das s der 
endung wurde wohl deshalb nachträglich wieder eingefügt, 
weil man eine contraktion von didoai. vermeiden wollte. 

Ursprachliche formen. 

S. 2. di-dö'Sai 3, di-do-tai 
D. 1. di'dö-vSdhai 

P. 1. di^do-midhai 3. di-do-ntaL 
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2. Conjunktiv praesentis. 

Die im Ssk. überlieferten und als imperative verwandten 
conjunktivformen sind nach der thematischen flexion gebildet: 

dddäi = bhdräi 

ddddvähdi = bhdrdvahäi 

dddämahäi = bhdrdmdhdu 
Im Homer ist kein conjunktiv praes. überliefert. Dass in 
dem attischen diddfie&a etc. nicht etwa eine einfache dehnung 
des stammvokales — wie in ddddmahäi — , sondern eine con- 
traktion vorliegt, beweisen die entsprechenden formen von vi- 
difj/4L und y^Tj^jUt, in welchen das o) des conjunktivs nur ein 
contraktionsprodukt sein kann. Die 2. sg. diäip ist sicher aus 
didcif] contrahiert, vgl. die bemerk, zum conj. praes. act. auf 
p. 96. Das 0) der übrigen formen lässt sich auf cuo, we oder 
auf ww, wTj oder endlich auf ow, orj zurückführen. 



3. Indikativ 


impei 


fecti. 


Ssk. 




Griech. 


. 1. d'dad-i 




B'dido'fxäv 


2. d'daUhds 




B'öldo-ao 


3. d-dat'ta (R.-V.) 




i'öido-TO 


). 1. d-dad-vaki 




— 


2. d-dad-äthdm 




i'dido-a&ov 


3. d'dad-dtäm 




i'dido^a&dv 


^ 1. d-dad-mahi 




i-3M'fied'a 


2. d-dad'dhvam 




s-dido-ad'e 


3. d'dad-ata (=: *d-dad'V^a) 


i-dldo-VTO. 


Veä, d'dada-nta. 







Bemerkungen. 

1. Der endung -i in der ersten sing, sind wir auch in 
der thematischen flexion begegnet (dbhare «* ähhara-i). Ebenso 
sind die übrigen endungen bereits dort besprochen. 

Das a in eöidoao ist ebenso wie in didoaai. erst nach- 
träglich wieder eingesetzt. 

2. Das vedische adadanta 549, 11 (« äbharantd) ist 
eine thematisch gebildete form. 
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Ursprachliche formen. 
i-di'dö'SO 3. i-di-do-to 

S'di-^dö'Vedha 



P. 1. S-di'dö-medha 3. i-di-do^nto. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Derjenigen bildungsweise des conjunktivs, welche sich 
vom indikative nur durch das fehlen des augmentes unter- 
scheidet, gehören an die als imperative verwandten formen: 
Ssk. Dual. 2. dad-äthdm 3. dad-dtäm 

Plur. 2. dad'dhvam, 
Griech. didoao, diöoo&e^ didood'ov. 



D. 





5. 


Optativ. 




Ssk. 




Zd. 


Griech. 


1. ddd-ty-a 




— 


dido-i'fiäv 


2. ddd-UMs 




daidh-i-sa 


didoH'Go 


3. ddd-Ua 




daid4-td 


ÖlÖO-l'TO 


1. ddd-1-mhi 




— 


— 


2. ddd-iy-dthäm 




— 


dido'i-ad'ov 


3. ddd4y-ätäm 




— 


dido-i-ad-äv 


1. ddd-i-mahi (R.-V.) 


— 


3ido4-fiBd^a 


2. ddd-i-dhvam 




— 


dldo-i-a&B 


3. ddd-i-r-an (R. 


■V.) 


— 


dido-i-vxo. 



Bemerkung: 
Die 3. plur. scheint in ihrer ursprünglichen form im 
Griechischen erhalten zu sein. 

Der sitz des ursprachlichen accentes war die endung. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. di-do'i'SÖ 3. di-do-l-tö 

D. 1. di'dö-t-'Vidha 
P. 1. di'dd'i-mSdha 3. di-do-i-ntö. 
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6. Imperativ. 

Das indische dcU-sva deckt sich wahrscheinlich ebenso- 
wenig mit didoGo wie bhdrasva mit q)eQ€o. Die beiden griechi- 
schen formen sind vermutlich conjunktive imperfecti. 

Von den übrigen formen lässt sich aus 

Ssk. Sg. 3. dat'tdm, griech. didoad^w 
keine ursprachliche form gewinnen. 

Dagegen entspricht das indische dad-^tdm s= *dad'i(^td'm 
plur. 3. dem aktiven griechischen di3d'Vro)v (med. didoa&cjv). 

Da sich ein di-do-svo für die 2. sg. nicht mit Sicherheit 
ansetzen lässt, so bleibt als einzige ursprachliche form 
PI. 3. di-dö-ntom. 



7. Particip. 

Auf grund des griechischen dido^iBvo^ dürfen wir wohl 
auf einen ur sprachlichen starken stamm 

di'do-mino 
schliessen. Em schwacher stamm di-dö-mnö ist nicht nach* 
weisbar. 

Das vedische ddda-mdna 322, 6. 41, 9 (» bhdramdna) 
ist nach der thematischen weise gebildet. 



8. Infinitiv. 

Keine sich deckenden formen überliefert. Aus öidoa&ai 
ist wohl auf ein ursprachliches di-dö-dhyat zu schliessen. 



§21. 

dhe „setzen, stellen". 

Ein mit reduplikation gebildetes nichtthematisches prae- 
sens dieser wurzel ist sicher nur im Arischen und Griechischen 
nachweisbar. In seiner flexion deckt sich dasselbe genau mit 
didömi, so dass es überflüssig ist, ein besonderes paradigma 
zu geben. 
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Der starke stamm ist: 
Im Arischen dddhä-, im Griechischen Tt&rj^, ursprachl. dhidh^. 

Der schwache stamm ist: 
Im Arischen dculh^, im Griechischen Tt&e-j ursprachl. dhidhe. 
Im Arischen erscheint der schwache stamm ddidh" vor 
tonlosen lauten und am ende als dhat. 

Ebenso wie ddddmi ist auch das praesens dddhämi im 
Arischen in die flexion der thematischen praesentia gelegent- 
lich hinübergeführt Aus dem R.-V. sind 3 derartige formen 
zu belegen: 

dadhanti (= bhäranti) 572, 19 

dadhantu (=» bhärantu) 578, 6 

dädhate (» bhdrate) häufig. 



§22. 

sthä „stehen". 

Die reduplikationssilbe ist im Zend und im Griechi- 
schen sii zd. hi'Stai-ti (für * si-stai-ti) ^ gr. (a)l-aTä-rt, im 
Sanskrit dagegen^/-: tishtha-ti. Gombinieren wir beide weisen 
mit einander, so ergiebt sich als ursprachliche form der redu- 
plikationssilbe sthi-, welche in verschiedener weise erleichtert 
wurde. Aus der zufälligen Übereinstimmung des Avesta und 
des Griechischen (vgl. auch lat. sisto) dürfen wir nicht auf 
eine ursprachliche reduplikationssilbe si- schliessen. 

Was die Stammesformen anlangt, so besteht im 
Arischen ein durchgreifender unterschied zwischen den be- 
sprochenen wurzeln dd und dhä einerseits, und allen übrigen 
auf d auslautenden wurzeln^ welche ein redupliciertes praesens 
bilden. Die schwachen Stammesformen zu dadd und dadhd 
lauten dad, dadh, dagegen zu gigä, mimd mit regelmässiger 
kürzung der d zw. ii gigi, mimt 

Leider lässt sich ein ursprachliches paradigma von sthi- 
sthä-mi nur auf grund der griechischen formen reconstruieren. 
Im Arischen ist nämlich sthi^sthOr-mi ganz in die thematische 
fiexion hinübergezogen. Weder im R.-V. noch im Avesta ist 
eine nichtthematische form überliefert: 
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Ved. Praes. ind. Sg. 2. tishtkaai 3. Mshthati PI. 3. tishthanti 
Zd. histahi 3. histaiti 3. histefUi 

conj. Sg. 3. Hshdidti Du. 2. tishßdthds 
Ved. Impft, ind. Sg. 2. ä-tishthas 3. d-tishthat PI. 2. ä-tishthata 
Zd. Ais^a^ conj. histata 

Ved. Optativ PL 1. tishthSma u. s. w. 

Um diese lücke auszufüllen, müssen wir die übrigen auf 
langes ä auslautenden reduplicierten praesensstämme heran- 
ziehen, gigä : gigi, jiha : jiM, mimd : mimt, rard : rari (rirt). 

Ich werde im folgenden die griechischen formen von 
iatäiLit zu gründe legen und diejenigen vedischen formen dazu- 
schreiben, welche sich von diesen 4 anderen stammen für 
dieselbe form belegen lassen. 

1. Indikativ praesentis. 

S. 1. l-arä-ju« 2. t-aTä-g 3. l-cFTä-irt, dor. 

Ved. gi-fä-mi gi-gärti 

D. 1. — 2. t'Gta^Tov 3. X-axä-Tov 

P. 1. t-aza-fiev 2. l-ara-Tfi 3. l-ara-yirt, dor. 

Ved. gi-gi-mcisi — — 

Das attische IcTäai 3. plur. =- *iaxa-avTi ist eine jüngere 
bildung, die ich ebenso wie didoäai = öido-avTi beurteile, 
s. pag. 96. 

Ursprachlich: 

S. 1. sthi'Stha-mi 2. sthi-stha-si 3. sthi-stha-ti 
D. 1. sthi-sthä-vis 2. sthi-sthä-this 3. sthi-sthä-tis 
P. 1. sthi'Sthä-mis 2. sthi-sthä-thS 3. sthi-sthä-ntL 



2. Gonjunktiv praesentis. 

Im Veda nicht überliefert. 

Im Attischen nach der thematischen flexion gebildet: Iotol» 
wahrscheinlich aus *iaT€0) = *{(yriyw, urgriech. *i(TTaw, laTtjg 
aus *iatiyg « *«(y«^Jys^, urgriech. ^larayg u. s. w. 

Das kretische Hd^&avTi ist wohl nicht aus id-^ä-owL oder 
l^^a-co-i'rt contrahiert, sondern unterscheidet sich vom indi- 



Digitized by VjOOQ IC 



106 

kative durch dehnung des stammyokales. lieber diese speciell 
griechische weise, den conjunktiv zu bilden, siehe p. 108. 



3. Indikativ imperfecti. 

S. 1. t'-arä-v 2. f-arö-g 3. tf-ard 

Ved. — gi-gd-s ä-gi-gä-t 

D. 1. — 2. V-atä-tov 3. t-atd-täv 

P. 1, f^a%a-^tv 2. t'-ava-te 3. V-aiä-aav. 

Bemerkungen. 

1. Griechisch l aus b + 1 in urgriechischer zeit con- 
trahiert, nachdem der Spiritus asper umgesetzt war. 

2. Wie ididoaavy hi^Boav auf eöoaav, ed-eaav, so beruht 
die 3. plur. Vataaav auf dem aoriste ea%aaav. Ein ursprüng- 
liches "^Ictäv ist nicht überliefert, dafür aber hi&ev, Yeyy 
ididov und im aoriste eatäv. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. i'Sthi'Stha-m 2. i-sthi-sthä-s 3. i-sthi-sthä-t 
D. 1. i-sthi-sthä'Ve 2. S-sthi-sthä-tom 3. i-sthi-sthä-täm 
P. l.S'Sthi'Sthä'fne 2. S-sthi-sthä-te 3. i-stki-sthä-nt. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Zu dem sich vom indikative nur durch das fehlen des 
augmentes unterscheidenden conjunktive imperfecti gehören 
die imperativformen : 
D. 2. Griech. taratov, ved. mimitäm, ursprachl. sthi-sthä-töm 

gigitdm 
P. 2. Griech. Harare^ ved. gigitd, ursprachl. sthi-sthä-ti. 

Ferner ved. gigitd' m, mimitäm iraper. du. 3, identisch mit 
griech. * iatot'cävj nicht mit laxdxwv. 



5. Optativ. 

S. 1. i'avä4f]^v 2. i-orra-i-i^g 3. i-otä-irj 
Ved, mi-ml-yd-s 
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D. 1. — 2. Uatä'UTOv 3. l-aTä-t-räv 

P. 1. i-axä-l-fiav 3. l^aTa-t-Te 3. l-^zä-t-ev 

(oder = l-azä-'U-v?). 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. sthi'Sthä'ie'-m 2. sthi-sthä-ie-s 3. sthi-sthä-i^-t 
D.I. sthi'Sthä'l'Vi 2. sthi-sthä-i-töm 3. sthi-sthä-l-tam 
P.l. sthi'Sthä'l-mi 2. sthusthä-l-U 3. sthi-sthä-ie-nt? 



6. Imperativ, 

Eigentliche imperativformen sind: 
Gr. P'-ai:«], ved. mimi-hi, gigi-M, riri-hL 
Gr. l-(Trdf-TCü, ved. mimd-tu^ gigä-tu. 
Gr. 3. du. l-ara-TO)!', 3. plur. l-ara-vTa»'. 

Bemerkungen. 

1. Dem vokale nach müssen wir attisch iairj; mit <J/dw, 
r/^j^ gleichsetzen und das tj = urgr. ö als einfache länge 
fassen. Gegen diese deutung sprechen aher die attischen formen 
diöov^ tl&Bi» Sollte also l'-ariy doch vielleicht aus l-otä-a 
contrahiert und das ly für a aus dem indikative entlehnt sein ? 

Die endung -^i ist im aoriste erhalten: a%a-&t, 

2. ioTa-vstov ist medialform. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. sthi'Stkä'dhi, stark sthi-sthä-tö't. 



7. Infinitiv. 
Griech. UaTa^/^evai. 
Ursprachl. sthi-sthä-minai? 



8. Particip. 

Ein aktives particip im Veda nicht überliefert. 

Aus gr. iaravt' dürfen wir wohl auf einen ursprach- 
lichen schwachen stamm 

sthi'Sthä-nt' 
schliessen, vgl. gr. ßi-ßä-vt = ved. ji-g-at für *jt-gi''&t' 
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Medium. 

1. Indikativ praesentis. 

S. 1. l-(Tra-|uat 2. l-ara-aat 3. l-ara-irat 

Ved. mi-m-e mi-mt-te, (i-gi-te, ji-hi4e 

D. 1. — 2. t-CTä-ad-ov 3. i-azä-ad'ov 

mi-m^te, ji-h-äie 
P. 1. i'a%ci'iJ,e^a 2. l-ara-a^fi 3. l-ara-vrat 

Ved. ji'h-ate, mi-m-ate, 

Bemerkungen: 
Vor Yokalisch anlautenden endungen verliert der arische 
schwache stamm sein i, so in mim-e für *mimi'e, mim-Me 
für *mimi'dte, mim-ate plur. 3. = *wtm-^e für *inimi-^. 

Ursprachliche formen: 
S. 2, sthi'Sthä'Sai 3. sthi-sthä-tai 

D. 1. sthi'Sthä'Vidhai 
P. 1. sthi'Sthä-midhai 3. sthi-sthä-ntal 



2, Conjunktiv praesentis. 

Im Veda nicht überliefert. 

Im Attischen nach analogie der thematischen flexion ge- 
bildet: larcS^ai wahrscheinlich aus *laTi(OfiaL « ^lairjwfiai, 
für *laTäü)/4ai, lary aus *laireg « *iaT^r] für "^lavärj u. s. w. 
Freilich kann man auch von •lairiyo^ae, *lariffiira^ ausgehen. 

In einzelnen dialekten begegnen wir einer zweiten bildungs- 
weise des conjunktivs, welche darin besteht, dass der — im 
indikative kurze — Stammvokal gedehnt wird. Die beispiele 
hat Curtius, Verb 11*, 81 zusammengestellt: es sind xa^- 
iazäTai C.I.G. 2671 aus Kalymnia, BTtiovvlaiäiov bauinschrift 
von Tegea z. 19, 7taQiaTä%ai mysterieninschrift von Andania 
z. 72. Von aktiven formen gehört hierher das bereits er- 
wähnte kretische %&d^ävxt. Freilich könnte das lange a in 
den singularformen aus öi; oder &b (nicht aus äa oder ärj\ 
in der pluralform aus ao oder aa> contrahiert sein. Doch 
sprechen gegen diese deutung einmal die conjunktive nQoxi- 
d^TjVTi, TiaTaay^vdodTjvTi^ 7tQoyqaq)rjvzL (Curtius a.a.O. p. 82), 
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die schwerlich aus *%tdifi'0''V%i u. s. w. contrahiert sind, und 
ferner die formen ^oiwvvraiy ^i^yvvvai^ ^rffvvvxm^ für welche 
die annähme einer contraktion ganz ausgeschlossen ist. 



3. Indikativ imperfecti. 

S. 1. t-atd-fiäv 2, V-axä^ao 3. f'-cyra-TO 

Ved. d-mi-mt'thds ä-mi-mi-ta, gi-gt-td, ä-ji-hi-ta 

D. 1. — 2. V^avä'C^ov 3. i-ara-ad^äv 

P. 1. i-aTa'fied'a 2. t'-azä-ad^e 3. if-aza-vro. 

ürsprachliche formen. 
S. 2. 4-8thi'8thä-80 3. 4'8thi-8thä-to 

D. 1. i'8thi-8thä'Vedha 
P. 1. i-sthi-8thä'medha 3. i-sthi-sthä-nto. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Zum conjunktive imperfecti gehören die zum teil als 
imperative verwandten formen: 

S. 2. Griech. l-ara-ao ved. ra-ri-thäs 

D. 2. Y-aza-ad-ov ra-r-äthäm, mi-m-dthdm 

3. ji-h'ätdm 

P. 2. i-azä-ad-e ra-ri-dkvam. 

Da die endung -^o in der 2. sg. sicher ursprachlich war, 
so lässt sich als ursprachliche form sthi-sthä-sö an- 
setzen. 



5. Optativ. 

Im Veda nicht belegt. 

S. 1. i-azä't-f,iäv 2. l-ara-I-o 3. Uazä-l-zo 

D. 1. — 2. Uazä-l-a&ov 3. Uaza-t-ö&äv 

P. 1. UazS'i'^ed'a 2. l-aTof-I-ad'ß 3. J-ara-i-yro. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. sthi'Sthä'l'SÖ 3. 8thi'8thä'i't6 

D. 1. sthi-sthä'l-vMha 
P. 1. sthi-stkä-i-midha 3. 8thi-8thä't'nt6. 
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6, Imperativ. 

Echte imperativformen sind: 

S. 2. — Ved. ji-hUhva . 

3. Griech. Uara'a&ta ji-hi-täm 

P. 3. UaTä'a&a)v ji-h-atäm 

(= *ji'h'vtäni). 
Da vedisch ji-h-atäm sich mit dem aktiven griechischen 
\'ata'V%ü}v deckt, so ergiebt sich als ursprachliche form: 
Plur. 3. athi'Sthä-niom. 



7. Particip. 

Griech. \-a%a-^Bvog, 

Ved. gi-gä-na, ji-hd-na, mi-mä-na. 



8. Infinitiv. 

Im Veda nicht überliefert. Griech. Xotäo^ai. 
Ursprachlich sthi-sthä-dhydi? 



8 23. 

gä „gehen". 

Ein praesens ßl-ßä-fu (=« ursprachl. gH-ga-mi) ist im 
Griechischen nur in zwei formen erhalten: dem homerischen 
participium ßißdg z. b. in juorx^a ßißag O 307, H 213 und 
der durch PoUux IV, 102 überlieferten dorischen form ßlßavti 
plur. 3. ind. praes. (vgl. Ähren s, De dial. Dorica p. 312, 483). 

Im Rig-Veda sind überliefert j'^jr^isi, jigäti, jigdtu. In der 
2. plur. jigäta (erweitert jigätanä) ist der volle stamm für den 
schwachen eingetreten, was gerade in dieser person auch bei 
anderen nichtthematischen stammen geschieht, z. b. stäutä für 
slufä, dddäta für dat-td. 

Einmal ist femer — ebenfalls mit starkem stamme — 
überliefert jigdtam 2. du. (für *jigUdm) und vom imperfectum 
ajigät. 

Participium jigat- im genitive jigatas. jigat- steht für 
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^ji-g-V'h ^6r, schwache Stammvokal i ist vor folgendem vokale 
ausgestossen. 

Soweit wir aus diesen geringen resten schliessen können, 
wurde die wurzel jigä ebenso wie die wurzeln gigä, ßhä, 
mimd und rirä abgewandelt. Die flexion des ursprachlichen 
gi-ga-mi ist also mit der von sthi-stha-mi gleichlautend ge- 
wesen. 



3. Die Nasalklassen. 

Das charakteristische derselben ist, dass in den stamm 
ein nasalinfix eingeschoben wird, welches in den starken 
formen als n4, in den schwachen als n erscheint. 

§24. 

Klasse 1. 

Der nasal tritt in die kurzform eines einsilbigen 
CO nson antischen Stammes. 

Diese klasse ist nur im Arischen nachweisbar. Da jedoch 
wahrscheinlich lateinische verben mejungo, fungor auf einem 
indogermanischen ju-ni-g-mi : ju-n-g-irUs y bhu-ni-g-mi : bhu-n-g- 
mis beruhen, so will ich unter Zugrundelegung der arischen 
formen ein ursprachliches paradigma construieren: 

I. Activam. 

1. Indikativ praesentis. 

S. l, yunäjmi 2. yundkshi 3. yunäkti 

(zd. dnahmt) (zd. cinagti) 

D. 1. yufijväs 2. yunUhds 3. yunktds 

P. 1. yufljmds 2. yunkthd 3. yufijänti. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. jti-ni'g-mi 2. ju-ni-g-si 3. ju-ni-g-ti 
D. 1. ju-n-g-vis 2. ju-n-g-this 3. ju-n-g-tSs 
P. 1. ju-n-g-m^s 2. ju-n-g-thi 3. ju-n-g-inti. 
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2. Gonjunktiv praesentis. 

Zwischen den starken stamm und die endung tritt a. 
Dieses ist in den ersten personen und der 3. plur. als o, in 
den zweiten und den übrigen dritten personen als e aufzu- 
fassen. 

Aus dem Veda lässt sich für diese praesensklasse nur 
eine form anführen: 

Dual. 3. a-n-j-a-tas, 
welche unregelmässiger weise vom schwachen stamme ge- 
bildet ist. 



3. Indikativ imperfecti. 

S. 1. dtfunajam 2. äyundk 3. dyundk 

D. 1. dyufljva 2. dyunktam 3. dyunktdm 

P. 1. dyufijtna 2. dyunkta 3. dyuüjan. 

Bemerkungen: 
dyunajam « idg. S-ju-ne-g-rii , dyu^jan =» idg. i-ju-n-g'- 
en(t), vgl. pag. 68 und 69. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. i-ju-ne-g-rp, 2. i-ju-ne-g-s 3. S-ju-ne-g-t 
D. 1. S-ju-n-g-ve 2. i-ju-n-g-tom 3. i-ju-n-g-täm 
P. 1. i-ju-n-g-me 2. i-ju-n-g-te 3, i-ju-n-g-enß). 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Mit dem conjunktivelement a (= idg. e und o) sind ge- 
bildet die drei vedischen formen: 

S. 2. yundjas « ursprachl. ju-nS-g'-e-s 
3. yunoQat =» „ ju-ni-g-e-t 

P. 3. yundjan « „ jU'nS-g'0'n(t), 
Die formen yundjäva (ved. rindcdva) und yundjäma (beide 
auch als imperative verwendet) sind thematisch gebildet. Wir 
sollten dafür * yundjäva, * yundjäma erwarten. 

Zu dem vom indikative nur durch das fehlen des aug- 
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mentes unterschiedenen conjunktive imperfecti gehören endlich 
die vedischen imperativformen: 

D. 2. iff4nktdm (üherh prnktdm) =- xirsjprBLcbl, ju-n-g-töm 
3. *yunktäm = „ ju-n-g-tam 

P. 2. yurJUä (überl. vrnkta) =» „ ju-n-g-ii. 



5. Optativ. 

S. 1. yunjyä'm 2. yu/fijyä's 3. yuüjyd't 

D. 1. yufijyä'va 2. yufijyä'tam 3. yu/fijyätdm 

P. 1. yufijyä'ma 2. yu^ä'ta 3. yufi/yii^. 

Bemerkung: 
Im plural müssen wir für die Ursprache die schwache 
form des moduskennzeichens, also i, ansetzen. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. ju-n-g'-ie-m 2. ju-n-g-ie-s 3. ju-n-g-ie-t 
D. 1. ju-n-g-l-vi 2. j'M-n-jr'-i-^(Jm 3. ju-n-g'-l-tam 
P. 1. ju-n-g-l-mi 2. ju-n-g-l-ti 3. ju-n-g'-ie-nCt). 



6. Imperativ. 

Echte imperativformen sind: 
S. 2. yungdhi 3. yuttoX:^!« P. 3. yufijdntu. 

Von ihnen ist ursprachlich nur 



7. Particip* 
Starker stamm yiifl/dtU-^ schwacher stamm yt^'o^-. 

Ursprachlich 
Siauck ju-n-gint-f schwach Jw-w-^^^-. 



8 

Digitized by VjOOQ IC 



114 

II. Medinm. 

1. Indikativ praesentis. 

S. 1. yu^ji 2. yunkshi 3. yunkU 

D. 1. yu^välie 2. yufij(^the 3. yufijd'te 

P. 1. yn/iijmdhe 2. yu/ngdhvS 3. yu^jati, yv/hjdte. 

Ursprachliche formen. 
S. 2, ju-n-g-sai 3. ju-n-g-tai 

D. 1. ju-n-g-vidhai 
P. h ju-n-g-midhai 3. ju-n-g-'^tai. 



2. Conjunktiv praesentis. 

Mit dem conjunktivvokale a (= idg. e und o) ist gebildet 
das Vedische 

S. 3. yundj'a4e 543, 1 = ursprachl. /w-w^y-e-^ai. 
Nach der thematischen flexion sind gebildet 
S. 1. yundjäi 
P. 1. yunäjämahdi 
2. yundjädhväi. 

3. Indikativ imperfecti. 

S. 1. äyuflji 2. äyurüähäs 3. dyunkta 

D. 1. dyufijvahi 2. äyufijäthäm 3. dyufijdtäm 
P. 1. dyu/fljmahi 2. dyungdhvam 3. dyufijcUa. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. i-ju-n-g-so 3. S-ju-n-g-to 

D. 1. i-ju-n-g-vedha 
P. 1. i-ju-n-g-medha 3. i-ju-n-g-v^to. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Conjunktive imperfecti sind die als imperative gebrauchten 
formen 

D. 2. yunj'ä'thäm R.-V. 3. yv/fijä'täm 
P. 2. yungdhvdm ß.-V. 
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5. Optativ. 

S. 1. yufijiyä 2. yunjUhä's 3. yufijUd 

D. 1. yufißvdhi 2. yurlßyd'thdm 3. yuüjiyä'tam 

P. 1. yufijtmähi 2. yufißdhvdm 3. yufißrdn. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. ju-n-g'-t-sö 3. ju-n-g'-i-tö 

D. 1. ju-n-g-l-vidha 
P. 1. ju-n-g'-i-midha 3. ju-n-g'-t-ntö. 

6. Imperativ. 

Echte imperativformen sind: 

S. 2. yunkshvd 3. yunkt^m 

P. 3. yufijdtäm, älter yufijcUam. 

Ursprachlich ju-n-g-V'tö'fn. 



7. Particip. 



Ved. yt4/fijdnd. 



§25. 

Klasse 2. 

Der nasal tritt in einen zweisilbigen auf ä 
auslautenden stamm. 

Diese klasse ist aus dem Arischen und dem Griechischen» 
zu belegen. Als beispiel wähle ich: 

cf-n^'ä-mi „mischen". 

Die starke Stammesform erscheint im Indischen als grind 
(das Verhältnis von gri zu gr. hiq » idg. c^ ist noch dunkel), 
im Griechischen als hlqvö »= *KQvä, Die schwache Stammes- 

o 

form, idg. Cf-n-ä, musste im Indischen zu grini, im Griechi- 
schen zu xiQvS B= xQva werden. 

o 

Die folge davon ist, dass die stamme grind : grini und 

8* 
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xiQvä : xiQva in ihrer flexion genau mit den reduplicierenden 
Stämmen zusammenfallen. Der starke stamm grtnd, )u^ö ent- 
spricht dem iishfhä, icrrö, der schwache (rint, xt^df dem *ti8htht 
(mimt), ia%ct. 

Ich werde deshalb im folgenden nur paradigmen geben 
und ev. kurze bemerkungen daranschliessen. Das genauere 
über die einzelnen formen mag man in den vorigen Para- 
graphen nachsehen. 

Activurn. 

1. Indikativ praesentis. 



Ssk. 


Griech. 


S. 1. Qtind'mi 


YiQVä^l 


2. gHnäai 


xiQväg 


3. frinä'ti 


MQväTi dor. 


D. 1. Qfintvds 


— 


2. grtnühds 


xiQvSfov 


3. grinUds 


xiQvatov 


P. 1. grinimds 


niQySfieg dor. 


2. grtntthd 


xiQväte 


3. grindnti 


xIqvSvti dor« 



Bemerkungen. 
In grindnti (-anti =» -inti) ist vor der vokalisch anlau- 
tenden endung der schwache Stammvokal i ausgestossen. 
Ursprachlich hiess die form, wie die entsprechende form der 
»114-klasse rnvdnti = *rnU'dnti lehrt, cptä-inti. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. cr-ni-ä-mi 2. cr-ni-äsi 3. Cf-ni'ä-ti 
D. 1. cr-n-ä-via 2. cr-n-ä-thSa 3. cr-n-ä-tis 
P. 1. cr-n-ä-mSs 2. cf-n-ä-thi 3. CY-n-ä-inti. 



2. Gonjunktiv praesentis. 

Der conjunktiv praesentis ist im Griechischen nach der 
thematischen flexion gebildet: 

niQvdw, xiQvdng u. s. w. 
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Eine echte mit dem conjanktiyyokale a vom starken 
stamme gebildete conjunktivform ist 

P. 2. Qrin&tha ==• idg. cr-ni-ä-e-the. 
Dass d aus ä+a contrahiert ist, beweist die gleiche form der 
sogenannten nu-klasse 

rnävcUha =- idg. r-n^-ü-e-fÄ«. 



3. Indikativ imperfecti. 

Ssk. Griech. 

S. 1. dgrtnäm hilgväv 

2. dgrtnäs iniQväg 

3. ägrinät eulgvä 
D. 1. dgrinwa — 

2. dgrinitam hiQvatov 

3. dgrinttäm hnqvaxäv 
P. 1. dgrintma sxigväfiev 

2. dgrinita iniQvars 

3. dgrinan exigvav. 

Bemerkung: 
Die 3. plur. hiess ursprachlich i'CY'n'ä'en(t)^ vgl. das prae- 
sentische cr-n-ä-inti. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. i-cr-ne-ä-m 2. S-cr-ne-ä-s 3. S-cf-ne-ä-t 
D* 1. S-cf-n-ä-ve 2. S-Cf-n-ä-tom 3. S-cr-n-ä-täm 
P. 1. i-cr-n-ä-me 2. ^-cr-w-ä-^e 3. ^-cr-w-a-g«^. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Gonjunktiyformen, welche sich vom indikative nur durch 

das fehlen des augmentes unterscheiden, sind die imperative: 

D. 2. Ssk. p-inUdm = gr. xigratov, ursprachl. cr-w-a-^(Jnt 

3. „ grinttd'm, „ c^-n-ä-tam 

P. 2. „ grtnitd = „ nlqvätB^ „ cf-n-^-^^. 

Conjunktivformen, welche durch anfiigung eines o (in den 

ersten personen und der 3. plur.) oder e (in den zweiten und 
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übrigen dritten personen) an den starken stamm gebildet sind, 
lassen sich aus der älteren indischen spräche durch folgende 
beispiele belegen: 

S. 2. prfwÄ's «- ursprachl. cf-nS-ä-e-s 
3. Qrtndt = „ cr-ni-ä-e-t 

P. 1. Qvinä'ma =: „ cf-ni-ä-ö-me 

3. Qfindln == „ cr'n6'ä'0-n(t). 

Dass das stammhafte d in der 2. 3. sg. und 3. plur. aus 
4+a (= idg. Ä+o oder 5+e) contrahiert ist, beweisen die 
gleichen formen der sogenannten 92u-klasse: 

S. 2. rndvas = ursprachl. r-ni-ü-e-s 
P.S. rndvan = „ r-n^-w-o-w(15>. 

Nur fHn^twa ist aus *f»'lw<J'-Ä-ma (s= idg. cr-nS-ä-ö-me) 
entstanden, vgl. rndvdma = idg. f-n^-w-o-fW6. 



5. Optativ. 

Im Arischen ist der starke stamm grint-t/d- ganz durch- 
geführt. Nur die 3. plur. lautet griniyüs. 

Im Griechischen erscheint in den drei personen des sg.'s 
der starke stamm mq^va-irj^ im plur. und du. yLiQ-va-l neben 
XLQvä-it]''y die 3. plur. lautet xiQvaiev. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. cf-n-ä-ie-m 2. cr-n-ä-ie-s 3. Cf-n-ä-ie-t 
D. 1. Cf-n-a-l-vi 2. cf-n-ä-l-töm 3. Cf-n-ä-l-tam 
P. 1. CY-n-ä-l-mS 2. cr-n-ä-l-ti 3. CY-n'a'ie-n(t). 



6. Imperativ. 
Echte Imperativformen sind: 
S. 2. Ssk. grinihi Griech. niQväd'i^ att. xt^m 

3. „ grinätu „ xt^ycrr« 

D. 3. „ yuQVttxun^ 

P. 3. „ grindntu „ xtßi'ayrcuy (med.). 

Bemerkungen: 
Ein mQvä&i. erschliesse ich aus dem l%lä&i des Simonides 
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K. 49, welches wahrscheinlich für *IX-ya-*i steht. Ein zweites 
beispiel dafür > dass die starke stammesform (ela) an stelle 
der schwachen ("Aa) erscheint, bietet das homerische Ttiqväiiv 
(neben ftlgräfii = ^TtgväfiL), 

o 

Die form xlQva = *xiQväe ist thematisch gebildet. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. cr-n-ä-dhi, stark cr-n'ä'tö't. 



7. Particip. 

Arisch grindnt steht für *grini-dnt, ist also starker stamm 
(idg. cf-n-ä-Sfit). Das gr. nuQvd-vr ist schwache form. 

ürsprachlich. 
Starker stamm cr-n-ä-int-, schwacher stamm cr-n-ä-nt-. 



Für den infinitiv sind keine sich deckenden formen 
überliefert. 





Medinm. 






1. Indikativ 


praesentis. 




Ssk. 




Griech. 


s. 


1. grini" 




xiQväfiai 




2. grinUhi 




xigväaai 




3. grtnt44 




XlQVäTaL 


D 


1. grtnt-vdhe 




— 




2. grtn-d'the 




xlQväa^ov 




3. gHn-^te 




mgväad-ov 


P. 


1. grint-mdhe 




yuf^afieS'a 




2. grtni'dhvi 




TiigväaS'e 



3. Qrin^dte (= grin-^S) xlQvävtai, 

Vor den vokalisch anlautenden endungen verliert im Indi- 
scl^en der schwache stamm sein t. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. cr-n-ä-sai 3. Cf-n-d-tai 
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D. 1. cr-n-ä'v4dhai 

P. 1. cfn-ä^midhai 3. Cf-n-ä-ntaL 



2. Conjunktiy praesentis. 

Der conjunktiY praes. wird sowohl im Griechischen wie 
im Indischen nach der thematischen flexion gebildet. 

Gr. TUQvdwfiai : xiQvwfiaif %mvärj : ^tifvi^j] : ^iQ^^ij] : xi^y^ etc. 
Im Ssk. sind überliefert: 

S. 1. grtndi 2. (tindlsäi 3. grtn^tdi 

D. 1. grinä'mhäi 

P. 1. grind'mahäi 3. grinäntdu 

Das stammaoslautende d dieser formen ist aus d+d con- 
trahiert, wie die entsprechenden formen der nu-klasse beweisen: 
sundvdi = idg. su-nS-^-äi (ebenso grtnd'i » *(ri-nä''di « idg. 
cr-ni-ä-öi), sundvdtdi, sundvdmhdi, sundvdmahdi. 





3. Indikativ 


imperfecti. 




Ssk. 


Griech. 


s. 


1. dp^'ln-i 


huQvafiav 




2. ä^M-thds 


ixigvaao 




3. dgrini'ta 


iKlQVäTO 


D 


, 1. dgrinl-vahi 


— 




2. dgrin-dthäm 


hiQväad'Ov 




3. dgrin-didm 


hiQvaad-äv 


P. 


1. dgrini-mahi 


iniQvafied'a 




2. dgrtni'dhvam 


ixiQväa^e 



3. dgrin-ata (=- dgrin-'Qia) hiQvävTo. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. i-cf-n-ä-so 3. i-cr-n-ä-to 

D. 1. S-cr-n-ä-vedha 
P. 1. ^-cr-n-a-merfAa 3, i^cr-n-ä-nto. 



4. Conjunktiy imperfecti. 

Als imperative fungieren die formen: 

S. 2. Ssk. — Griech. ydqväao 
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D. 2. Ssk. gfin-^thäm Griech. xigväa&ov 

3. „ grin-ätdm „ — 

P. 2. „ grtni-dhvom „ lUQväa^B. 



b. Optativ. 

Im Ssk. der stamm gritjX aus grini + modusvokal i Der 
stamm Qvini hat vor folgendem vokale das schwache i ver- 
loren. 

S. 1. Qtifi'ty'a D. 2. gHnAy'&'thdm 3. gtin-iy-äftäm 

P. 3. pH^-<-rdw. 

Im Griechischen der stamm x£^-i^o-?-. 

Ursprachliche formen. 
S. 2. c/--w-ä-f-«(5 3. cr-w-a-i-^rf 

D. 1. cr-n-ä'l'Vidha 
P. 1* cf-n-ä-i-midha 3. Cf-n-a-e-w^rf. 



6. Imperativ. 

Echte imperativformen sind: 

S. 2. Ssk. grini'Shvä Griech. — 

3. „ grtni't^m „ niQväa&o} 

P. 3. „ ^ifi^äm aus pren-^W'w „ xiQv^ad'wv. 

Da ^ift'ätdm identisch ist mit dem aktiven griechischen 
xiQvärtwVf so ergiebt sich als 

Ursprachliche form 
PI. 3. cr-w-a-nfö'm. 



7. Particip. 
Gr. KiQva'fievoQy ssk. grind-nä-. 



8. Infinitiv. 
Gr. xiQväad'ai, ursprachlich cr-n'ä'dhyä'i? 
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§26. 

Klasse 3. 

Der nasal tritt in einen zweisilbigen auf ü aus- 
lautenden stamm. 

f-ni-u-mi „erheben". 

Der starke stamm erscheint im Indischen als rno (=» 
*ppäu), im Griechischen als oqvv (—» *Qviv mit prothet. o), 

o 

der schwache im Indischen als mu, im Griechischen als oqvv. 
In ihrer flexion deckt sich diese klasse genau mit der 
vorigen. Die einzige abweichung im Indischen besteht darin, 
dass vor den vokalisch anlautenden endungen der schwache 
stamm nicht etwa seine auslautende kürze verliert (vgl. ^indte 
= * grin-^S für *grini'V^S)f sondern dieselbe int? verwandelt 
(vgl. sunvdte = *swwt;-^^^ « *sunU'isii. 





Activom. 




1. Indikativ praesentis. 




Ssk. Griech. 


s. 


1. rno-mi ogrüfii 




2. rnd'-shi oqvvg 




3. rnd'-ti der. oQvvviy ion. oQvvai 


D. 


1. rnU'Väs — 




2. rnu-thäs oqvvxov 




3. rnu4ds oQvvTOv 


P. 


1. rnu-mäs ogvvfieg 




2. rnvrthd oqvvts 




3. rnV'dnti dor. o^yvyrt, aeol. oßvvut 




att. OQvväai (=- ^ögvi-ävTi). 



Bemerkungen. 
In der 3. pl. ist die ursprachliche form im Ssk. erhalten: 
ptu-enti. Die urgriechische form scheint oqvv-vti gewesen zu 
sein, vgl. z. b. ^ijyvvat P 751 für *^TJyvvvti.. Das attische 
OQvväai = *6Qvv'ävTL halte ich für eine analogiebildung nach 
didoäai, Ti&iäai., XäOi u. a. Sie wurde dadurch erforderlich, 
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dass im Attischen die 3. sg. OQvvaiy assibiliert aus oqvüti, 
mit der 3. pl. *0Qvvaiy aus *oQvvvviy zusammenfiel. 

Ursprachliches paradigma. 
S. 1. f-nS-ü-mr 2. f^ni-u-si 3. Y-n6-ü-ti 

D. 1. r-n-ü-vis 2. f-n-ü-thSs 3. i-n-ü-tSs 
P. 1. f-n-ü-mis 2. r-w-w-^Ä^ 3. jr-n-ü-inti. 



2. Conjunktiv praesentis. 

Im Veda ist nur überliefert die mit dem conjunktivvokale 
a (= idg. e) gebildete form 

PI. 2. rfidvatha = idg. i-nS-U-e-the, 

Griech. nach der thematischen flexion oqvvvhj oqvvtj^ 
u. s. w. 



3. Indikativ imperfecti. 

Ssk. Griech. 

S. 1. d-rnav-am äqvvv 

2. ä-rnO'S äqvvg 

3. d-rnd't WQVv 
D. 1. d-rnu-va — 

2. d-rnti-tam wqvvtov 

3. d-rnu-täm wgvvtäv 
P. 1. d-rnu-ma wQvvfiev 

2. d-rnU'ta tjQvvre 

3. d-rnv-an wQvvaav, 

Bemerkungen. 

1. drnavam entspricht genau dem griechischen wqvvv. 
Es steht für ^ärnav-rii, 

2. Das griechische &Qwaav beruht auf dem s-aoriste. 
Die ursprüngliche griechische form war wqvvv. Das arische 
ä-rnv-an, für idg. i-fnü-enft), bildet die älteste form. 

Ursprachliche formen. 
S. 1. i-f-ne-^-rii 2. i-f-ne-ü-s 3. ^-f-n«-M-^ 



Digitized by VjOOQ IC 



124 

D. 1. i'f-n-ü'Ve 2. S-f-n-ü-tom 3. S-f-n-ü-tam 
P. 1. ^-f-»-w-me 2. ^-/•-w-Ä-^e 3. ^-f-n-M-gn(l5^. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Gonjunktiyformen, welche sich vom indikative nur durch 
das fehlen des augmentes unterscheiden, sind die imperative: 
D. 2. Ssk. rnu-täm — gr. oqvvtov^ ursprachl. r-n-u-töm. 

3. „ rnu-tä'm 
P. 2. „ ri%thtd -3 „ OQyvTBf „ |--n-w-frf. 

Conjunktivformeny welche dem starken stamme ein ö (in 
den ersten personen und der 3. plur.) oder ^ (in den zweiten 
und übrigen dritten personen) anfügen , sind die 3 im Veda 
erhaltenen formen: 

S. 2. rndvas, ursprachl. r-nS-ü-e-s 
3. rnävat, „ r-^^-w-e-i^ 

P. 3. rnävcm, „ f-n^-ö-o-wf'^^. 

Nach der thematischen flexion sind gebildet: 
D. 1. mdväva und P. 1. mdväma. 



5. Optativ. 

Im Indischen ist der stamm mit dem starken modus- 
kennzeichen ganz durchgeführt: rnu-yä-. 

Im Attischen nach der thematischen flexion oQvvoifii^ 6q- 
vvoig u. s. w. 

Ursprachliche formen. 
S. 1. r-w-w-ie'-m 2. f-n-ö-i^-s 3. f-n-ü-ie-t 

D. 1. f-n-U-i-vi 2. r-w-tit-i-^(Jm 3. r-w-w-2-^«'w 

P. 1. r-»-ö-i-m^ 2. f-n-w-i-^^ 3. r-^-^'i^'*^^- 



6. Imperativ. 

Echte Imperativformen sind: 

S. 2. Ssk. rnurM = homer. oQvv^d'i 
3, „ rn<^"^**; griech. oQvv-iiia 
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D. 3. griech. oqvv-tidv 

P. 3. Ssk. rnV'dntu, „ o^vv-vtcdv (med.). 

Bemerkung: 
Im späteren Ssk. ging die endung der 2. sing, -hi ver- 
loren: rnü. Im Attischen wurde die form thematisch gebildet: 

OQW = "^OQWe. 

Ursprachliche formen. 
Sg. 2. Y-n-ü-dhi, stark r-n-u-tot 



7. Particip. 

Ssk. Starker stamm rnv-dnt. 

Schwacher „ rnv-ai (aus *rnyrV^) = gr. oqvv-vt- 

Ursprachliche formen. 
Starker stamm r-n-ü-int, schwacher stamm r-n-u-nt. 



8. Infinitiv. 
Keine sich deckenden formen überliefert. 



Medinm. 




1. Indikat 


iv praesentis. 


Ssk. 




Griech. 


S. 1. rnV'i 




OQvvfxac 


2. rnu-sM 




oQvvaai 


3. rnU'U 




oqvv%ai 


D. 1. rnu-vdhe 




— 


2. rnV'd'the 




oQvva&ov 


3. rnV'äte 




oQvvaS'Ov 


P. 1. rww-moÄ« 




OQvvfied-a 


2. rnU'dhvi 




oQvvad'ß 


3. rnV'dte (= ; 


rww-^<^) 


OQVVVTai. 
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Ursprachliche formen. 
S. 2. r-n-u-sai 3. r-n-U-tai 

D. 1. f-n-ü'Vidhai 
P. 1. f-n-ü-midhai 3. f-n-ü-'^tai. 



2. Gonjunktiy praesentis. 

Im Griechischen wird der conjunktiv nach der themati- 
schen flexion gebildet: 

OQvvw^aij OQvvrjy OQvvtirai u. s. w. 
lieber eine zweite bildungsweise, nach welcher der aus- 
lautende Stammvokal ü gedehnt wird, und für welche die 
formen ^yvvToti^ ^ijyvvvrai^ ^(owvvrai (Curtius, Verb II*, 82) 
überliefert sind, habe ich beim medium von latüfii p. 108 
gesprochen. 

Im Arischen ist derjenige conjunktiv, welcher sich vom 
indikative durch ein eingefügtes a = idg. o oder e unter- 
scheidet, in 2 formen erhalten: 

Sg. 2. rndvase = ursprachl. r-^^-^-^sai 
3. rndvate = „ r-w^-w-€-^ai. 

Dagegen sind folgende formen nach der thematischen 
flexion gebildet: 

S. 1. rndväi 3. rndvätdi 

D. 1. mdv&vdhäi 2. rndvdithe 

P. 1. rndvdmahäi. 





3. Indikativ 


imperfecti. 




Ssk. 






Griech. 


1. 


d-rnv-i 






(OQVVfiäV 


2. 


d-rnU'thds 






WQvvao 


3. 


d-rnU'ta 






iiqvvvo 


1. 


d-rnu-vahi 






— 


2. 


d-rnV'dthdm 






äfvvad'Ov 


3. 


d-rnV'dtdm 






iOQvva&äv 


1. 


d-mu-mahi 






(OQVVfi€&a 


2. 


d'f^U'dhvam 






ioQvva&a 


3. 


d'pfiv-ata (= 


* d-rnv-naia) 


WQVVVtO. 
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ürsprachliche formen. 
S. 2. i-r-n-ü-so 3. ^-r-w-w-^o 

D. 1. e-r-»-w-t?«dÄa 
P. 1. i-f-n-ü-medha 3. S-i'-n-ü-nto. 



4. Conjunktiv imperfecti. 

Conjunktive imperfecti, die sich durch fehlen des aug- 
mentes vom indikative unterscheiden, sind: 

S. 2. Ssk. — griech. OQvvao 

D. 2. „ rnv-^ihäm „ oQvva&ov 

3. „ mv'ätäm „ — 

P. 2* „ rnu-dhvam „ oqvvo&b. 

Von dem mit dem modusvokale a vom starken stamme 
gebildeten conjunktive imperfecti ist im Veda nur eine form 
erhalten: 

r-nä-v-a-nta = ursprachl. f-ni-ü-o-nto. 



5. Optativ. 

Im Ssk. ist der stamm rntA = rnu+t 

S. 1. rnv4y-d, D. 2. rnvAy-äthäm 

P. 1. rnV'i-mdhi 3. rnt?-l-rdn. 

Im Griechischen haben sich von dem alten Optative zwei 
reste bei Homer erhalten: 

daLvvto ii 665 = * dai^vv-l-xo 
dmvvaro a 248 == * daivv-i-vTO, 

o 

Im Attischen nach der thematischen flexion oQwoifitjv 
u. s. w. 

ürsprachliche formen. 
S. 2. r-n-w-e-s(J 3. r-w-w-z-^(J 

D. 1. /•-w-M-^-'y^dÄa 
P. 1. f-n-ü-i-midha 3. f-w-w-l-wi^(5. 
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6. Imperativ. 

Echte imperativformen sind: 

S. 2. Ssk. rnU'Shvd griech. — 

3. „ rnu'tä'm „ OQvvodto 

P. 2. „ rtifhdtdm „ o(ivvo9(ay. 

(= ♦r?ir-^(fm) 
Da sich ssk. r^v-dtäm 3. plar. mit dem aktiv gebrauchten 
griech. dfrvvriov deckt, so ergiebt sich als 

Ursprachliche form. 
PI. 3. r-n-ö-n^ö'w. 



7. Particip. 
Ssk. rnvdnd, griech. ö(fvvfiepog. 



8. Infinitiv. 
Griech. OQvvad'my ursprachl. r-n^-dhydi? 



8 27. 

Der bestand der naaalklassen in der indogermanischen 
grundspraohe. 

1. Die erste klasse findet sich, wie ich bereits er- 
wähnte , nur im Indischen. Wahrscheinlich sind aber einige 
lateinische verba wie jungo » ar. yundjmi erst nachträglich 
in die thematische flexion hinübergezogen, so dass wir fol- 
gende praesentia vermutungsweise der ursprachlichen nicht- 
thematischen flexion zuweisen dürfen: 

Ssk. bhindtti, bhindmds, lat. findo „spalten^^ 
„ chindtti, chindmds, „ scindo ^^zerreissen". 
„ andkti, afijmds, „ ungtM „salben''. 
„ yundkti, yufijmds, „ jungo „verbinden". 
„ pindshti, pinshmds „ pinso „zerstampfen*^ 
Vielleicht auch: 

Ssk. bhundkti, hhu/fijm&s, lat. fungor „gemessenes 
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Dieses letzte beispiel ist deshalb unsicher, weil im Ssk. 
neben hhunakti ein bhufijdti liegt. 



2. Die zweite klasse ist nur durch sehr wenige ur- 
sprachliche beispiele vertreten. 

1) Ssk. grinätif gr. xlQvätc ,,mischen^S 

ürsprachlich cr-ni-ä-ti, wnrzol cer. 

2) Ssk. mrnd'ti „zermalmen", gr. (laqvaTat „kämpfen". 

Ursprachlich m^-w^-a-i^i, mY-n-ä^taL 

3) Ssk. Und^ti „sich anschmiegen", gr. livätac^ erhalten bei 
Hesych in Xivafxctv rgeTCOfiac. 

Ursprachlich li-nS-ä-ti, li-n-ä-tai 
Mehrere verba sind im Arischen nichtthematisch, im Europäischen 
dagegen thematisch, z. b. 

Ssk. kahind'ii, gr. (pd-^vo} „vernichten, schwinden". 

Im Indischen zahlt diese klasse zwischen 40 und 50 prae- 
sentia, im Griechischen gehören die weitaus meisten praesentia 
derselben der homerischen spräche an. Es sind: /ua^-i^a-fiat, 
dv'Va-fiai, dafi-yä-fAiy TtiQ-vä^fxi, xlg-vä-fn, Ttll-va^inaiy Ttir- 
vä-fit und anid'Vä'fiVy nachhomerisch y.QTqfjL'varfjii und das be- 
sprochene ll-Xa-d^ty endlich Xi-va-fiai, 

Mit übertritt in die thematische flexion: dafivawy xiQvdwy 
TtiTvdwy nclvdwy TtQtjfivdiü. 

3. Zahlreichere beispiele weist die dritte klasse auf: 

1) Ssk. rnömi „erreichen, treffen", erhalten in rnävas (sg. 2. 
conj. impft.), gr. aQvvfxai „erwerben". 

Ursprachlich Y-ni-ü-H, f-n-ü-tai. 

2) Ssk. rnömi, rnöti, gr. OQVvfii^ oqvvtc „erregen". 

Ursprachlich Y-ni-ü-tL 

3) Ssk. inöti^ gr. a-X^vvrtoti (mit proth. a) „bewältigen". 

Ursprachlich i-ni-ü-ti, i-n-ü-tal 

4) Ssk. strnöti, gr. atOQvvfii^ azoQvvTi (otoq = atq) „aus- 
breiten". 

Ursprachlich stf-nS-ü-fi. 

9 
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5) Ssk. cinöti, gr. rivtrav (mit verstärkter wurzelform) 
„strafen". 

Ursprachlich k'i-ni'U-ti, Ici-n-ü-taL 

6) Ssk. cinöti „schichten, sammeln, überschütten" = aeol. 
ntvvfjiai (mit verstärkter wurzelform, x/ = qi, ursprachl. 
h'i, nach aeolischen lautgesetzen) „schütteln, zusammen- 
schütten" {l%(xiov %ivvfjiBvov)y „sich zusammenschaaren" 
(tuvvvto qxikayyeg elg nolefAOv). 

Ursprachlich k'i-ni'ü-ti, Vi-n-ü-tai, 

Vielleicht auch 

7) Ssk. jinöshi R.-V. 438, 1 „beleben, erquicken", gr. yt- 

Ursprachlich gi-nS-ü-ti, gi-n-ü-tai. 

Im Indischen unterscheidet man von der nw-klasse noch 
eine sogenannte t«-klasse, der ungefähr sechs auf ein n 
schliessende wurzeln angehören. Dieses ist im gründe gar 
keine besondere klasse. Ein praesens wie tanömi, wurzel 
tan- (idg. ten-)^ ist nicht in tan-ö-mi, sondern in ta-nö-mt 
aufzulösen, ta ist die schwache form der wurzel und steht 
für idg. f^. 

Drei dieser wurzeln lassen sich der Ursprache zuweisen: 

8) Ssk. tanöti, gr. zdvvTai (daneben Tavvco) „spannen, dehnen". 

Ursprachlich t'^-n^-ü-ti, ti^-n-u-tai, 

9) Ssk. sanöti, gr. avv^i (daneben avw, entstanden aus 
*avfo)) „vollenden". 

Ursprachlich si^-ni-ü-ti, 
10) Ssk. kshanöfi, gr. xziwvfii (= -nTv-vv-fii) „töten". 

o 

Ursprachlich Icji^-ni-ü-ti. 

Die übrigen wurzeln, welche in den einzelsprachen dieser 
klasse angehören, siehe bei Whitney, Indische gramm. § 708 
und bei G. Meyer, Griechische gramm.* §488—492. 

Mehrere der besprochenen praesentia sind in dem letzteren 
buche unrichtig beurteilt. 
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8 28. 
Die entotehung der mi- oder niohtthematisohen praesentia. 

Wenn auch die nichtthematische praesensflexion in den 
einzelnen typen, welche ich vorgeführt habe, bereits ursprach- 
lich fest ausgebildet war, so kann dieselbe dennoch nicht 
gleichen alters mit der thematischen flexion sein. Das be- 
weisen am deutlichsten die stamme der reduplicierenden und 
der nasalklasse, welche nicht einfach, sondern zusammen- 
gesetzt sind und auf anderen, nicht praesentischen stamm- 
typen beruhen. 

Die meisten der ln^-praesentia sind vom aoriste 
oder, um es gleich prägnanter auszudrücken, von 
verschiedenen aoriststämmen aus gebildet. Ausge- 
nommen sind nur die arischen praesentia dddämi und dddhämi, 
welche aus den perfectis dadä'u und dadhdtu ihre redupli- 
kation entlehnt haben. Für die nu-klasse endlich lässt sich 
der zu gründe liegende einfache typus zwar nachweisen, aber 
nicht in seiner bedeutung bestimmen. 

Um den sekundären Ursprung der mi-flexion zu erweisen, 
führe ich die einzelnen klassen derselben noch einmal und 
zwar in umgekehrter reihenfolge, wie bisher, vor. 

I. Die nasalklassen. 
Typus I. gf-ni-a-mi, gf-n-ä-mis. 
Der stamm girä, grä, auf welchen diese praesensklasse 
zurückgeht, 'ist der stamm eines ursprachlichen themati- 
schen a-aoristes. 

Dieser a-aorist ist sowohl im Arischen wie im Europäi- 
schen erhalten. Die zahlreichen griechischen belege hat Fick, 
Gott, gelehr. anz. 1880, p. 1430 sq. zusammengestellt 
Die eigentümlichkeiten dieses a-aoristes sind folgende: 
a) Für die Ursprache ist er nur in der 2. und 3. ps. sing, 
des aktivs zu belegen. Die sich deckenden formen sind ssk. 
S!st8 « gr. lifg = lat. eras, ssk. ä'stt = lat. erat. Von 30 
anderen wurzeln ist im Rig-Veda die zweite person 47 mal, 
die dritte 60 mal überliefert. Dagegen lässt sich die 1. sg. 
nur mit 2 formen belegen: akrarmm ImaJ, vddhtm 2 mal. 

9* 
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Für den plural yoUends bietet der Rig-Veda nur die beiden 
beispiele atdrima 633, 21 und avitd 575, 6. 

Im Griechischen lebt die 3. sg. des aktivs noch in der 
älteren spräche und vereinzelt in den dialekten. Aus Homer 
sind zu nennen eytjgä^ aTtevQä » än^-fQäy ovta. Lakonisch 
war aTteaava s i^iXvfte in der bekannten botschaft des 
Hippocrates an die Ephoren in Sparta. Auf einer inschrift 
aus Epidaurus lesen wir i^eggvä, vgl. Bechtel, Nachr. d. 
kgl. gesellsch. d. wiss. zu Göttingen, 1888, p. 399. Hesych über- 
liefert ig)d'iä . oTtid'avev, Nur eine einzige 3. ps. sing, hat 
sich als gemeingriechisch behauptet: IV Aä, ion. srXri. 

Dagegen ist die 2. sing, lebendig geblieben: elnag, exs/ag^ 
Tjveixagy enrifag. Die ersten und dritten personen eiTta und 
«Itt«, l%fi/a und IJf«/«, welche man in der regel mit elftag, 
^e/ag zu verbinden pflegt, haben ihrem Ursprünge nach nichts 
mit diesen zweiten personen zu thun. elrta und ^e/a stehen 
für/e/t/TH^, B'X^f'Tri und sind nichtthematisch gebildet, elTte 
dagegen gehört zum thematischen o-aoriste elTtov und !%£/£ 
ist eigentlich eine imperfektform. 

b) Der auslautende vokal scheint in der 2. und 3. ps. sing, 
ursprachlich lang gewesen zu sein. Im Sanskrit erscheint er 
stets als t Von den homerischen formen ist für dftevQä 
d 646 und xavey^Qcc t 510 die länge durch das metrum ge- 
sichert, lang sind femer e7t%ä und stXä. Eine ausnähme 
bildet ov%a. Die länge der 2. sg. *U7täg, *i%efäg scheint 
unter dem einflusse der 1. sg. el/ra, e^afa verkürzt zu sein. 

Im plural: evTcSfievy ixi/ainev und im medium, welches 
nur im Griechischen zu belegen ist: e-TtTcc'-TO, aeva-zo, 
e-Ttqia-TOj aqua-^Bvog, war die kürze regelrecht gefordert. 

c) Der Stammvokal scheint bereits ursprachlich bald hoch- 
betont, bald tieftonig gewesen zu sein. 

Im Rig-Veda erscheint in 27 aoristen die hochbetonte, 
bisweilen noch gedehnte wurzelform. Ich zähle dieselben in 
dritter person ohne augment auf: äv% ägit, ökskit, kä'rit, 
krdmit, gä'rtt, > gräbhtt, cärit, tölrU, dä'sit, bdrhU, mdndU, 
mdrdhtt, moshit, yä'vit, yäsU, yödhit, rdndhtt, rä'vit, vädhtt, 
värhit, vdrshit, vigit, cdmstt, s^vtt, sphdrit, svd'nU. 

In 3 fällen ist der aorist vom schwachen stamme ge- 
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bildet: jurvtt 202, 10 (praes. jü'rvati), himgit 947, 9. 991, 3 
(praes. hirhsati) und mathis 127, 11, mdthit 71, 4. 148, 1 = 
mxfihis, mxfihit Freilich könnte man die letzteren beiden 
formen auch als idg. mähäs, mithat deuten, da der nasal des 
Stammes manth in mänthati ursprünglich nur ein praesens- 
verstärkendes element war, vgl. pag. 58. Indessen scheint er 
im Arischen bereits früh mit dem verbalstamme verwachsen 
zu sein, vgl. den vedischen aorist dmanthishfäm 3. dual. 257, 2. 
Im Griechischen ist das Zahlenverhältnis der beiden 
klassen ungefähr gleich. Mit starker Stammesform sind über- 
liefert : 

enTj/ag, entjag zu *xif/w. 

k'xs/ag, exeag zu x^'/w. 

Femer die homerischen aoriste 

eveixajLiev to 43, rjveixav d 784, eveixaTs & 393, ip'«/- 
xavTo / 127. 

iyiJQä H 148, P 197, g 67, yrjQag part. P 197, xareyi^Qa 
i 510 mit gedehntem wurzelvokale zu yequ) „ich altere", 
yiQO)v „greis". 

aevav ^89, eatrevavTo A 548, O 272, aevaTO Z 505, 
H 208, S 227, € 51 zu aeol. aevw = gemeingr. asfco, 

öeato K 242 für ^diiazo zu * deito „scheinen". 

diixsvav „sie zerhieben" H 316, y 456, | 427, r 421. 

Vom schwachen stamme sind gebildet: 

ccTt'i'fQä zu /«^a, homer. dTCo^/eg-as, 

€TXä zu Tsla- in Tela-aoa. 

dno-xlag von Ix^ö zu xela-, 

smä, ETttoLTo zu 7t ha- in TtcTa-^iav. 

i^BQQvä, Epidaurus, zu ^efa-, 

dn:e-aaova^lsiCon.y7taQ€'aava, rcaQioQiurjtJa Resychy znasfa-. 

elnag u4 106, 108, y 227, tc 243, x 46, eiWor« y 427, 
9) 198. Auch aus Greta überliefert. Entstanden aus /«- 
fi7ta-g = M-f^Tta-g, 

ingiaro, nqi&fjievog, 

ovza, ovTdiuevaiy cvTafdevog, Homer. 

dQTtdfievog, ägnä : dqTta zu dgerta-y mit a erweitert 
dgeipa^y in dv-aqixpavTO a 241, ^371, 

Tjiiyaio* ifiexaievOy mekaiveto Hesych. 
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Der stamm dieses thematischen o-aoristes wurde in den 
einzelsprachen vielfach direkt ohne erweiterungen einem neuen 
praesens zu gründe gelegt, das nun nichtthematisch durch- 
flektiert wurde. Die frage, ob derartige praesentia bereits 
der Ursprache angehörten, muss leider unentschieden bleiben, 
da sich kein einziges nachweisen lässt, welches dem Arischen 
und dem Griechischen gemeinsam gewesen wäre. 

Im Sanskrit gehören hierher diejenigen praesentia der 
nichtthematischen a(2-klasse, welche, wie unsere grammatiken 
sich ausdrücken, ein i, i (=^ idg. ä, ä) zwischen stamm und 
endung einschieben. Die imperfecta dieser praesentia sind 
, also eigentlich aoriste und von ihnen aus ist erst ein indi- 
kativ praesentis gebildet. 

Von formen des Rig-Veda nenne ich: 
brävi-mi, bravi-shi, brävi-ti, bravtrtana, bravi-tu von dem 
häufig belegten aoriste dbravi-t 

ami'Shi 912, 8 vom aoriste *d'mU. 
tavi-ti 885, 1 vom aoriste *dtaviL 

Mit kurzem ii 
dn-iti 951, 4 vom aoriste ä'nit 955, 2; 858, 8. 
^vdsi-ti 65, 9 vom aoriste *dgvadt. 
gnathi-hi 63, 5; 541, 2 vom aoriste * dgnathU. 
siani'hi 488, 30 vom aoriste astdntt A.-V. 5, 20, 2. 
In den überlieferten medialen formen erscheint' kurzes /: 
%gi'She 20 mal (neben tkshe 2 mal), tdi-shva 4 mal, jäni-shva 
456, 18 und vdsi-shvä 26, 3. Die letzteren formen lassen sich 
freilich ebensowohl als imperative eines aoristes auffassen. 

Im Griechischen sind nur vereinzelte aktive formen nicht- 
thematischer praesentia nachzuweisen, welche auf den stamm 
des a-aoristes zurückgehen. Es sind: 

homer. eäai = eavri „sie sind" zum aoriste cay, tjav. 

gemeingr. täcrt =» Iovtl „sie gehen" zum aoriste rJLav, 

Ebenso gehören hierher die formen: 
att. Tid-eäac = *Ti&iavTi, 
att. didoäav = boeot. dcdoav&i für didoavtv. 

Die ihnen zu gründe liegenden aoriste ed-sav und edoav 
sind zwar nicht einfache a-aoriste, sondern f;a-aoriste: l-^€- 
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/ay, e-äo-fav (vgl. cypr. (Jo-Ze-yat) , doch ist dieses für die 
beurteilung der von ihnen abgeleiteten praesentia gleich. 

Zahlreicher sind die auf dem a-aoriste beruhenden media. 
Interessant ist es zu beobachten, wie die ältere spräche oft 
nur das imperfectum oder, besser gesagt, den alten aorist 
kennt, zu welchem erst in jüngerer zeit ein indikativ prae- 
sentis gebildet wurde: 

äya-fnai „hoch halten, schätzen^S die 1. ps. sg. praes. 
schon bei Homer ^ 168, t// 175. dya- kurzform zu fiiya. 

ega-fdai „begehren". Der indikativ praesentis schon bei 
Homer: tqaiÄai F 446, S 328, Eqcnai I 64. Den aorist, von 
welchem kga^at ausgegangen ist, lesen wir im hymnus auf 
die Demeter 129: iJqSto. 

Ttita-fiav „fliegen" seit Pindar. i-ftta-fiai erst seit 
Aristoteles gebräuchlich. Homer kennt nur den aorist emato. 
Ein praesens öia-fiac „scheinen" ergiebt sich aus dem 
auf der tegeatischen bauurkunde überlieferten conjunktive 
öiaxoi und der glosse Hesychs diazai • doxfiZ. Im Homer ist 
nur einmal der aorist dearo t 242 überliefert. 

Von ngif^a- f.iai „hangen" findet sich bei Homer nur 
die 2. sg. aoristi: «x^t^w O 18, 21 (besser sugifia = Ei^ifiao 
zu lesen) Der indikativ praesentis eTtiTtgifiaTat im hymnus 
auf den pythischen Apollo 106 und bei Pindar, Isthm. VII, 14. 
Von irtloTa-fiai „verstehen" ist der indikativ prae- 
sentis durch 3 formen vertreten: i/tiaTafiai v 207, irtiata- 
ine&a N 223, STtiaTccTai 11 243. Häufig sind die aoristformen 
iitioTaTO und ifctoTafdevog. 

Endlich nenne ich noch 2 singulare formen 

ytea-Tai-TceiTai. Hesych, vgl. Theoer. Idyll. 29, 3. 

eQxcC'O' egxov, tzoqbvov, Hesych. 



Während also diese praesentia vom einfachen stamme 
des a-aoristes sich wahrscheinlich erst in den einzelsprachen 
entwickelt haben, fällt die erweiterung des aoriststammes 
durch ein nasalinfix bereits in die ursprachliche periode. 

Für die meisten griechischen mit -v« gebildeten nicht- 
thematischen praesentia lässt sich der aoristtypus ^ira, gra 
als quelle nachweisen. Freilich kenne ich nur ein beispiel, 
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in welchem dieser Typus noch als alter a-aorist neben einem 
ra-praesens lebendig ist: 
KQ 1] fiväfi i : hom. infifiao O 18, 21. 
In den übrigen fällen ist der typus teils im sigmatischen 
aoriste teils in abgeleiteten praesentibus erhalten, z. b. 

o 

yldv&rai « xd-y-a-rat : xeöd-ofiat^, uedd'Hjaai, 

o 

ddfxväfjii «= dafi-vi'ä-^u : dafid-Uy dafid'-aaav. 

Aus dem Rig-Veda ist für 4 der mit nä, ni gebildeten 
praesentia der zugehörige aorist zu belegen: 

mathnämi : mathnimds (belegt sind: dmathnät 3. sg. impf. 
93, 6. maihnita 3. sg. impf. med. A.-V. 5, 8, 4) zum aoriste 
mäthis 127, 11, mdthU 71, 4. 148, 1. 

agnami: agnimds (häufig belegt) zum aoriste dgit 913, 17. 

grbhnä'mi : grbhnimds (häufig belegt) zum aoriste dgra- 
bhU 145, 2. 

mushnä'mi : mushnimds (belegt sind die imperfektformen 
dmmhnäs 131, 4, dmushndt 485, 22; 893, 6, dmushnUam 
93, 4) zum aoriste moshis 24, 11; 104, 8. 



Da in diesen praesentibus der hochton entweder auf dem 
nasal-infixe (gr-ni-ä-mi) oder auf der endung {gr-n-ä-mSs) 
lag, so musste ursprachlich der Stammvokal stets in seiner 
schwächsten gestalt erscheinen, resp. ganz ausfallen. Von 
den beiden aoristtypen gira und gra war also der letztere 
der für das nasal-praesens geforderte. 

Schematisch lässt sich also die praesensbildung vom a- 
aoriste so darstellen: 

Ausgangspunkt aorist gira, gra. 

Davon abgeleitet 

ohne erweiterung mit nasalinfix 

cira-ti g^-ni-ä-ti, gf-n-ä-mis. 



Typus II: stf-ni-u-mi, str-n-ü-mSs. 

Diese klasse ist ihrem Ursprünge nach vorläufig noch 
dunkel. Der typus stru, hochbetont stiru, den wir nach 
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analogie der vorigen klasse als aoriststamm ansetzen müssten, 
lässt sich als solcher nicht nachweisen. Es gab zwar bereits 
in der Ursprache einen vaw-aorist; dieser wurde aber nur von 
langvokaligen wurzeln gebildet und endigte nicht auf -u, son- 
dern auf -va, so dass er eher als ein thematischer a-aorist 
zu betrachten ist, vgl. z. b. 

dO'Va, erhalten in kypr. <Jo-/«-yat, arcad. aTCv-do-ag^ ssk. 
dd-vä-ne, gebildet von dö. 

Dass indessen der häufig belegte verbaltypus stiru, atru, 
auf welchen der erweiterte praesensstamm stf-ni-u, stf-n-u 
zurückgeht, seiner bedeutung nach eng mit dem im vorigen 
besprochenen aoristtypus gira, gra verwandt gewesen sein 
muss, lässt sich beweisen. 

Wie wir sahen, wurde der einfache aoriststamm gera, gra 
häufig ohne erweiterung einem neuen praesens zu gründe 
gelegt. Dasselbe Schicksal erfuhr, vielleicht bereits in der 
Ursprache, der typus stiru, stru. 

Im Rig-Veda ist ein einziges mal die form taru-te 902,2 
neben dem gewöhnlichen tdraU überliefert. Derselbe stamm 
tarU' erscheint in verbalen ableitungen: taru-tdr „der über- 
winder", tdrurtra „siegreich" u. a. m. Nun lässt sich zwar 
im Griechischen kein praesens ^Teqv-fxaL nachweisen, dafür 
aber das ganz analog gebildete J^egv-inav : feQva&ai v 194, 
figVao X 507, feqvxo J 138 u. ö., feQvavo J 248, /«^t- 
lihai N 682 und andere formen mehr. Dieser griechische 
stamm J^sqv- liegt den vedischen Verbalsubstantiven varü-tdr 
„der Schützer", fem. varu-trt, vdrü-tha „schütz" u. a. zu 
gründe, welche genau den eben erwähnten nominibus taru-tdr, 
tarU'trd entsprechen. Wir dürfen daraus wohl schliessen, 
dass auch ein dem tdru-te gleichstehendes *vdru'te 
= gr. J^€QV'jai der spräche des Rig-Veda nicht fremd ge- 
wesen ist. 

Im Griechischen lassen sich andere praesensstämme auf 
-f nicht nachweisen, wohl aber im Arischen. 

Das praesens karo-mi tritt zwar erst im klassischen 
Sanskrit auf. Doch weist der vedische ohne endung gebildete 
imperativ kuru 971, 2; 845, 2 darauf hin, dass die ältere 
spräche ein praesens vom schwachen stamme kurö-mi (» 
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*kr6'mi) besessen hat. Hieraus ist karomi vielleicht unter 
anlehnung an kdrati gebildet. 

Im Zend ist einmal die 1. plur. d-debao-mä „wir täusch- 
ten" y.30, 6 überliefert = urar. ^ä-d^bhäidTma^ ssk,* ä-äbho-ma. 
Der gleiche stamm dbhu liegt in dem vedischen d-äbhu-ta „un- 
trüglich, lauter, rein", dbhu, hochbetont ddbhu, gehört zu 
ssk. dabhy zd. dab „täuschen, betrügen". 

Endlich erwähne ich das avestische praesens mrao-mi 
„sprechen, nennen". Der ihm zu gründe liegende stamm 
mru, mdru ist identisch mit mdra- in maraüi „nennen, reci- 
tieren", vgl. maremna yt. 5, 86, y. 54, 21 „der recitierende 
priester", mairi yt 1, 29 „ich nenne", maraäa vd. 4, 122 
„er möge hersagen". 

Für eine anzahl der im Rig-Veda überlieferten ww-prae- 
sentia lässt sich der typus stdru als quelle nachweisen: 

krnomi : krnumds, vgl. den hochtonigen typus kdru- in 
karü-na 100, 7 „die handlung" (neben kdra-na), den tief- 
tonigen kuru im imperative kuru. 

dabhnömi : dabhnumds (überliefert ist dabhnuvanti 55, 7), 
vgl. den schwachen typus dbhu in ä'dbhu-ta, zd. ä-dehao-mä. 

vrnömi : vrnumds, vgl. den starken typus vdru- in 
varü'tdr, vdrü-tha. 

ddgnömi: dägnumds (überliefert ist dagnöti 624, 6), vgl. 
den starken typus dägu- in d-dägu 174, 6 „den göttern 
nicht huldigend", dägu-ri 624, 12 „den göttern huldigend, 
fromm". 

Bisweilen ist der betreffende typus nur aus anderen 
sprachen zu belegen. Als beispiel nenne ich vedisch dhrshtiu-hi 
80, 3 „sei kühn", dessen grundtypus dhrshu- in gr. d^agav-g 
=» &QaV'Q erhalten ist. 

o 

Schematisch lassen sich die vom typus sUru, stru aus- 
gegangenen praesentia so darstellen: 

Ausgangspunkt typus stiru, stru unbekannter bedeutung. 

Davon abgeleitet 

ohne erweiterung mit nasalinfix 

ßUrU'ti stf-ne-u-ti, stf-n-u-mis. 
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Typus III: li-ni-k-mi, li-n-k-mis. 

Bei dieser klasse befinden wir uns wieder auf festem 
boden. Sie ist ausgegangen von dem sogenannten starken 
aoriste. Das eigentümliche desselben besteht darin, dass der 
zweisilbige thematische typus, wahrscheinlich durch Wirkung 
des expiratorischen accentes^ den thematischen vokal ganz 
aufgiebt und den Stammvokal dehnt. Derartige aoriste sind 
uns im Rig-Veda mehrere überliefert: 

äräik „er Hess" (5 mal), plur. riktam 1027, 3 zu ri- 
nd-c-mi, 

hhid „er zerschlug" (4 mal) zu bhi-nd-d-mi. 

apräk mit dpi „er mischte bei" A.-V. 10, 4, 26 zu pr-nd- 
c-mi. 

äyoj'i, yoji, 3. sg. med. „er bespannte" (4 mal) zu yu- 
nd-j-mi, 

dchedi 116, 15, chedi 219, 5, 3. sg. med. in passiver be- 
deutung „er wurde abgeschnitten, zerrissen", plur. unregel- 
mässig vom starken stamme chedma 109, 3 zu chi-nd-d-mL 

Dieser nichtthematische aoriststamm, der im singular den 
vollen und noch dazu gedehnten, im plural den schwachen 
Stammvokal zeigte, wurde nun — ebenso wie die typen gera, 
gra und st4ru, stru — in doppelter weise zur bildung eines 
neuen praesens verwendet. Die einfachste art war die, dass 
man ihn ohne zusätze, also nur durch anfügung der primären 
endungen, zum praesensstamme umstempelte: so entstand die 
Wurzelklasse, auf welche ich nachher zu sprechen komme. 
Zweitens aber erweiterte man ihn durch einen nasal. Da in 
diesem falle der accent entweder auf dem nasalinfixe oder 
auf der endung ruhte, so musste der wurzelvokal stets in 
schwächster gestalt erscheinen. 

Schema: 

Ausgangspunkt aorist leik, lik-mL 

Davon abgeleitet 

ohne erweiterung mit nasalinfix 

Uik-mi, lik-mis li-ne-k-mi, li-n-k-mis. 
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2. Die rednplicierende klasse. 

Sämmtliche reduplicierenden wurzeln der urspracbe endigten, 
wie wir gesehen haben, auf einen langen vokal: döj dhs, 
sthäf gä. 

Diese wurzeln , zu denen die entsprechenden kurzformen 
dö, dh^, sthä und gä lauteten, waren ursprünglich stamme 
eines starken nichtthematischen aoristes. Dieser lässt sich 
für alle vier sowohl im Sanskrit wie im Griechischen nach- 
weisen: 

Ssk. d'ddrm =« Griech. *e-do)-v^ e-do-fiev. 
„ d-dhä-m = „ ♦l-^-v, e-d'B-iiev. 
„ orgd-m — „ e-ßä-v. 
„ d'Sthd-m — „ l-aTO-y. 
Wie bei den nasalklassen der aoriststamm rein, ohne 
Zusätze als praesensstamm verwendet werden konnte, so auch 
bei den langvokaligen wurzeln. Besonders deutlich zeigen das 
folgende praesentia des Rig-Veda: 

dhäü (3 mal) „er setzt*' vom aoriste a-dhä-t 
dä'ti (5 mal) „er giebt" vom aoriste ä-dd-t. 
pä'nti 202, 14 „sie trinken" vom aoriste d-pd4. 
Zu vä'ti „er weht" == griech. ü'/tj-ti und bhd^ti „er 
strahlt'^ «> griech. qpä-Tt, ion. rpriai sind die zugehörigen 
aoriste zwar nicht im Rig-Veda, dafür aber im Griechischen 
erhalten: a^/ri in di-^^/ri e 478, t 440 und e-^, ion. eqnj. 

Femer ist der ganze indikativ praesentis des lateinischen 
dö von der kurzform des ursprachlichen aoriststammes ge- 
bildet. Die formen das, dcU, dämus, dätis, dänt, dätd ent- 
sprechen in ihrem vokale genau den griechischen aoristformen 
d6g, d6f.uVf dotSy dorio. 

Die zweite weise, den aoriststamm in einen praesensstamm 
umzugestalten, bestand darin, dass man ihm eine reduplika- 
tionssilbe vorschlug. Am deutlichsten ist diese art der bil- 
dung noch im Griechischen zu erkennen: 

Aorist Praesens 

l-aTö-i', ion. e-aTTj-v i-atä-fii, ion. X-aTtj-fii 

e-atä-gj ion. e-arrj-s l-arä-g, ion. t-ati^-g 

€-atäf ion. s-cttj %-ojä'%i^ ion, t-atYi-at 
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Aorist Praesens 

e-atä'-v %~ata'^vTi.y t-atä-cv. 

Besonders wird so die 2. ps. sing, mit ihrer sekundären 
endung verständlich. 

Im Sanskrit ist in den wurzeln dd und dhd die praesens- 
reduplikation di und dhi durch die perfektreduplikation da 
und dha ersetzt. Man wird deshalb nicht gerade zur an- 
nähme gezwungen sein, dass dddämi und dddhämi von den 
perfektis dadd^u, dadhäu abgeleitet seien. Vielmehr kann 
auch hier der aoriststamm die basis der reduplicierten prae- 
sentia bilden und nur die reduplikationssilbe im anschluss an 
das perfectum gewählt sein. 

Ein zweiter umstand, durch welchen im Sanskrit der 
enge Zusammenhang zwischen aorist- und praesensformen 
zerstört wurde, besteht darin, dass die starke Stammesform 
im aoriste aus den singularpersonen auch in den dual und 
plural eindrang: dddva, ddätam, dddtdm, dddta (vgl. auch 
gr. eoTäfÄev). In folge dessen decken sich, was den stamm 
anbetrifift, hier nur die drei personen des Singulars: 
Aorist: d'dd'tn d-dd-s d-dä-t 

Praesens: dd-dd-mi dd-dä-si dd-dd-ti, 

Schema : 

Ausgangspunkt aorist do-t, do-mi. 

Davon abgeleitet 

ohne erweiterung mit reduplikation 

do-ti, do-m^s di-do-ti, di-dö-mis. 

Anmerkung. Die griechischen formen didoavri, Tt&iavri sind 
pag. 134 erklärt. 



3. Die Wurzelklasse. 

Für fast alle stamme der wurzelklasse lässt sich, soweit 
sie auf einen consonanten auslauten, eine ursprachliche the- 
matische praesensbildung nachweisen: 

iso „sein": ved. conj. (isdma, griechisch eov (Homer), ^wfiev 
soi^evy got. saij $iai, lit. esü, altbulg. sy = *son(tJs. 
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^io „gehen": ved. ayate, ayante, ayata 3. sg. med., aydma, 

latein. eo =» *6io, eunt = *eionti. 
ido „essen": ssk. adas, adat (R.-V.). Homer Möbi, edovaiy 

edco/Aey, idwai, sdoi, aöov^ kdoweg u. a. Latein, edo, got. 

üan. Das litauische 'edu ist erst nach edmi gebildet. 
veco „wünschen": ved. vdganti (neben ugdnti\ impft, dvagat, 

griech. /excJy, fem. fenoma ■= att. inovaa (daneben 

fi%-v%ia =r fenaaaa. 

o 

bhiro „tragen": ssk. bhdrämi, griech. q>€Q{Ü9 latein. fero, 

got. ba{ra, 
gino „erzeugen": Yed. jdnämi, äjanas, djancU, djanan, dja- 
nanta = gr. iyevovvo. 

Für andere praesentia der wurzelklasse lassen sich the- 
matische formen wenigstens aus dem Arischen belegen: 

Neben d'ste „er sitzt" = gr. tjatai liegen im Sanskrit 
die thematischen formen ä'sati, äsate. 

Neben kshiti „er wohnt" (gr. xtt^inevog) liegt im Rig- 
Veda das thematische hshdyati, kshdyathas. 

Von der wurzel idg. cH „liegen" findet sich, wie wir 
sahen, im Rig-Veda nur die einzige nicbtthematische form 
gfshe. Alle übrigen sind thematisch gebildet gdyate, gdyante, 
dgayat u. a. 

Neben dem gewöhnlichen viti „er unternimmt" sind im 
Rig-Veda zwei thematische formen überliefert vayati 641, 10, 
vdyat 854, 9. 

Endlich stehen den vedischen formen Btoshiy atumdst, sttAshe 
die thematisch gebildeten stdvase, stdvate, stdvante gegenüber. 

Die thematische flexion war in allen den aufgeführten 
beispielen die ursprüngliche. Die nichtthematische flexion ist 
erst ausgegangen von einem starken nichtthematischen aoriste, 
der ursprachlich zu dem thematischen praesens gehörte, vgl. 
pag. 139. Dieser aorist lässt sich für die meisten der soge- 
nannten wurzelpraesentia als ausgangspunkt nachweisen. 

1) Die consonantisch auslautenden wurzeln. 

Zu dem thematischen eaeti „er ist" lautete der starke 
aorist mit dehnung des wurzelvokales es-t „er war". Er ist 
erhalten in ved. äs = zd. dg «» griech. tjg. Diese form 
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wurde später natürlich als imperfectum zu dem erst von ^ 
aus gebildeten is-tni aufgefasst. 

Wurde dieser aoriststamm es durch anfügung der endungen 
-w«, 'Si, 'ti (von denen die erstere erst nach -si und -ti neu 
gebildet wurde) zu einer zweisilbigen form erweitert, so verlor 
er in der regel seine dehnung: es-mi^ es-si, es-ti. 

Er konnte aber auch diese dehnung bewahren. Dann 
unterschieden sich die neuen praesensformen von den alten 
aoristformen nur durch die primären endungen. So entstand 
das slavolettische ed-mi neben dem indischen dd-mi von einem 
ursprachlichen nicht mehr nachzuweisenden aoriste *ed-t. 
Wenn ich also in dem auf pag. 85 gegebenen paradigma 
den stamm ed für den singular, den stamm ed für den plural 
und dual bestimmt habe, so habe ich damit nicht etwa an- 
deuten wollen, dass diese abstufung eine lautgesetzlich ge- 
forderte war. Vielmehr haben wahrscheinlich bereits ur- 
sprachlich im singular edmi und edmi neben einander gelegen. 
Im plural und dual freilich wird wohl die kurze stammesform 
allgemein gewesen sein. 

Der Zusammenhang zwischen estai „er sitzt" und ^sfi „er 
ist^^ wird klar, sobald wir beide formen auf einen aorist 
es-t, med. es-to zurückfuhren. Da das einsilbige es durch 
anfügung der endung ti zu einer zweisilbigen form wurde, so 
trat Verkürzung des stammvokales ein: es-ti. Dagegen unter- 
schied sich das von esto gebildete praesentische ^stai von der 
aoristform nur durch die primäre endung, hier lag also kein 
grund vor, die aoristische dehnung aufzuheben. 

Der aorist zu bhSreti „er trägt" lautete ursprachlich 
ibh^r, erhalten in ved. 3. sg. abhär 846, 10, bhäfr 128, 2. 
Davon abgeleitet ved. bhdr4i = latein. fer-ty idg. bhir-ti. 

Zu vSse-tai „er kleidet sich" lautete der aorist ursprach- 
lich (ohne dehnung) vis-to, erhalten in ved. vdsta = griech. 
fiato. Von diesem aus wurde erst das praesentische vis-tai, 
ved. vaste — hom. fiataiy gebildet. 

Ein praesens ghi4ai „er entsteht", welches ich auf p. 91 
angesetzt habe und damals ansetzen musste, hat es wahr- 
scheinlich gar nicht gegeben. Denn die beiden einzigen nicht- 
thematischen formen der wurzel gen sind aoriste: gr. yevto, 
ved. ajanata = ajan-yia. 
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Es bleiben also nur noch die beiden wurzeln vec- und 
jös- übrig, für welche ich keinen aorist nachzuweisen vermag. 
Dagegen lässt sich für manche speciell dem Arischen 
oder Slavolettischen eigentümliche wurzelpraesentia der 'l'^rke 
aorist aus dem Rig-Veda anfuhren z. b. 
Lit. lek-mi, lek4, dazu ved. aor. sg. 3. äräik. 
Ved. chdnt'Si „du erscheinst", dazu ved. aor. sg. 3. ächdn. 

Dass dieser nichtthematische aorist nicht etwa erst — 
was man vermuten könnte — von einem nichtthematischen 
praesens gebildet ist, sondern ursprünglich zu einem themati- 
schen praesens gehörte, beweist der umstand, dass er von 
vielen wurzeln im Rig-Veda belegt ist, welche ausschliesslich 
thematisch flektieren, z. b. 



Ved. krandati, 
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dsvär u. a. m. 



2) Die auf diphthonge auslautenden wurzeln. 

Das zweite dement des diphthongen — / oder u — war 
ursprünglich klingendes jot oder vau (i, u) und bildete den 
zweiten radikal des thematischen praesens. 

Zu dem thematischen ^ie-ti „er geht" ist der starke 
aorist in ssk. di-t erhalten. Davon abgeleitet ssk. i-tni « 
urar. ai-mi, griech. «I-jUt. 

Der aorist zu *viie4i „er verlangt" ist im Rig-Veda in 
der 2. sg. vis (häufig) erhalten, davon abgeleitet ssk. vi-mi 
= urar. vai-mi „ich will". Das lateinische vis habe ich p. 93 
mit vS'Shi gleichgesetzt Indessen kann es auch der alten 
aoristform ssk. vS-s entsprechen. Dann würde ein praesens 
vü-mi für die Ursprache gar nicht zu belegen sein. 

Zu dem thematischen stiue-tai = ved. stdvate endlich 
lautet der starke aorist im Rig-Veda d-stäu-i, stdu-t = 
idg. i-steU't, steu-t. Davon abgeleitet ved. stö-ti « griech. 
otev-iai. 
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Für die praesentia kjii^-U und ciie-tai (nichtthematisch 
kßi-ti, cH'tai) sind die aoriste *kjei't, *cei'to = ssk. *k8häU, 
*gdita aus dem Rig-Veda nicht zu belegen. 

3) Die auf lange vokale auslautenden wurzeln. 

Wie das praesens dieser wurzeln ursprünglich ausgesehen 
hat, darüber sind wir ebenso im unklaren, wie über das prae- 
sens derjenigen langvokaligen wurzeln, welche reduplikation 
annehmen. Wir wissen nur, dass der einfache langvokalige 
stamm mit der entsprechenden kurzform ursprachlich ein 
aoriststamm war und dass von diesem aoriststamme erst das 
praesens gebildet wurde. Wahrscheinlich hat es anfänglich 
gar kein praesens, sondern nur die aoriste döt, dhet, pöt u. s. w. 
gegc:)en. 

Die letztere Vermutung lässt sich auf das vedische khya-m 
= lat. in-qua-m stützen. Die wurzel khyd „scheinen" ist im 
Rig-Veda überhaupt nur im aoriste zu belegen, ein praesens 
*khyd-ti fehlt ganz. 

Die wurzeln ssk. hhd = griech. tpä und ssk. vd = 
griech. fri sind im Rig-Veda nur im praesens erhalten. 
Wenigstens lassen sich die imperative bhdhif vdhi, vdtu und 
das participium fem. bhdtf ebensowohl auf das praesens wie 
auf den aorist beziehen. Die aoriste, von welchen bha-mi 
und ve-mi abgeleitet sind, hat das Griechische bewahrt: l-g^ä 
„er sprach" und a-/i? „er wehte", vgl. pag. 140. 

Der aorist zu idg. po-mi „ich trinke" ist aus dem Veda 
vielfach zu belegen: d-pdm, d-pd-s^ d-pd-t u. s. w. Wie ich 
bereits p. 92 ausführte, kann das griechische Ttwd^i auch eine 
aoristform sein. Dann würde ein praesens po-mi der Ursprache 
nicht zukommen. 

üeber den aorist S-dö-m, von welchem ved. dd'4i, lat. dort 
abgeleitet sind, habe ich p. 140 sq. gesprochen. 

So bleibt denn nur das praesens sna'-mi übrig, für welches 
— offenbar nur durch zufall — der zu gründe liegende aorist 
nicht nachzuweisen ist. 
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Berichtigung. 

S. 80, absatz 3 gegen ende lies: „Im plural ist nid als sekandäre 
endung auf den keilinschriften belegt in abarant4, ähantä, ak^u- 
n^avantäy daneben zweimal ähanta^^ 
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